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Dorwort 


* {hone Kurland hat den Untertitel „Ein deutſches Land“. Das bedingt 
eine andere Behandlung des Themas als vorhergegangene Bände der 
gleichen Reihe erwarten laſſen. Was unſere deutſchen Stammesgenoſſen dort 
aus ihrem Lande machten, was ſie an ſichtbarer Kultur ſchufen, kann in ſeinem 
ganzen Wert nur aus der Geſchichte begriffen werden. Sie zeigt uns, wie zähe 
Treue zum deutſchen Defer in vielhundertjähriger Hampfarbeit dieſem Lande 
die deutfche Kultur erhalten hat. Erſt dadurch entfteht der richtige Blickwinkel 
für das, was unſere Bilder vor den Augen ausbreiten. 

Dies Buch ſelbſt hatte mit Schwierigkeiten zu kämpfen. Denn zwar Ut Kurs 
land ein deutſches Land, aber zurzeit iſt es zugleich Okkupationsgebiet! Das 
verwehrte dem Verfaſſer, der Kurland auf alljährlichen Reifen in den Jahren 
1901—1915 kennen und lieben lernte, feine Studien abzurunden, das machte auch 
die Beſchaffung des Bildermaterials beſonders ſchwierig. Wenn dieſes ſich trotz⸗ 
dem natürlich nicht lückenlos, aber doch recht ſtattlich darſtellt, ſo verdankt es 
das neben den zahlreichen Spendern, denen die Liſte am Schluſſe des Buches 
dankt, vor allem der liebenswürdig eifrigen Sammeltätigkeit Inſpektor A. Carl- 
hoffs in Mitau. 

In fachlicher Darftellung wirbt dies Buch um Liebe für die kurländiſchen 
Deutſchen. ۱ 

BorlineWilmersodorf, Ottober 1916. 

Der Derfaffer. 


Zur zweiten Auflage 


I" dieſe Zeit der Saks, Druck- und Papiernöte, die Plößlichkeiten ſchafft, kann 
es rechtfertigen, daß, um jede Unterbrechung der zweckdienlichen Wirkung 
dieſes Buches zu vermeiden, fein 11.—15. Tauſend ohne andere Anderung als 
die Tilgung einiger kleiner Irrtümer erſcheint. 

Die zwei Jahre, ſeit ich das Buch ſchrieb, böten ſonſt den glücklichſten Anlaß 
dazu. Die Hoffnungen feiner Schlußverſe find gewiſſe Wahrheit und Kurland 
iſt im letzten Augenblick dem Deutſchtum gerettet worden! Die 500 000 ruſſiſchen 
Bauern, welche die ruſſiſche Regierung im Jahre 1913 auf den 21,2 %o kurländiſchen 
Kronlandes anzuſiedeln beſchloſſen hatte, find jetzt auf bolſchewiſtiſche Manier 
verſorgt. Die Hälfte der Letten iſt außer Landes. Das halbleere Land iſt in ger 
meinſamer Arbeit von der deutſchen Militär verwaltung und den baltiſchen 
Deutſchen zunächſt ſo weit wieder bebaut, daß es ſeine Einwohner ernährt und 
beträchtliche Zufchüffe zur Heeresverpflegung ſtellt. Die Holonifationsarbeit 
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ſchreitet fort. Siedler aus Deutſchland und aus den deutfchen Kolonien in Rupe 
land rückwandernde deutſche Bauern, deren Nachwuchskraft die Letten um das 
Gehnfache ſchlägt, werden bald einen bedeutenden Bruchteil der Bevölkerung 
ausmachen. Denn auch ein Dritteil des Großgrundbeſitzerbodens iſt zu den 
wohlfeilen Preiſen von vor dem Kriege von den deutſchen Grundherren zur 
Bauernſiedelung zur Verfügung geſtellt. 

And neben dieſer ſtillen Arbeit, die durch viel zaͤhe Mühe in eine ſchöne deutſche 
Zukunft führen muß, hat der laute Krieg Größeres möglich werden laſſen. Live 
land und Eftland iſt in deutſcher Hand und der Landesrat von Livland, Eſtland, 
Riga und Gſel bat ſich auf klarem Nechtsboden von Rußland losgeſagt. Der 
„Baltenſtaat“, in dem das baltiſche Deutſchtum trotz allem über 700 Jahre ſeine 
Vormacht behauptet hat, wächſt und wird. Des heiligen römiſchen Reiches einzige 
Kolonie iſt zu nahem Anſchluß an Deutſchland wiedergewonnen. Die drei Lande 
kommen wieder zuſammen. 


Nun Jubel übers alte Land 
Und Ende langem Leid! 


3. ôl. Bärenfels bei Kipsdorf i. Erzgebirge. 
Carl Meißner. 
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Die Feichnung auf dem Einbande ſtellt das kurländiſche Wappen dar. 


2. Mitau mit dem Berzogichlog im Jahre 1712 


D: Erdgeſchichte erzählt in Kurland von jüngeren Seiten als 
weiter im Norden, in Nordlivland und Eſtland. Die ſtarken 
Quartärablagerungen ruhen ähnlich wie im geologiſch vers 
wandten Südlivland auf Devonſchichten. Vor allem roter Sand— 
ſtein, ſtrichweiſe vermiſcht mit Dolomit, tritt aus den ausge- 
waſchenen Steilufern der Flußläufe ans Licht. Auf der (ber: 
fläche iſt Stein faſt nur in Geſtalt von Geröll und Findlingen 
aus Gletſchervorzeiten zu finden. 

Die politiſchen Grenzen Kurlands dagegen' find verhältnis⸗ 
mäßig alt, haben ſich eigentlich ſeit 1500 nicht mehr weſentlich 
geändert. Nach drei Himmelsrichtungen find dieſe Grenzen 
geographifch gegeben. Dieſes mächtige Dreieck mit ſtumpfer 
Spitze, das ſich im Often ſchmal und lang fortſetzt, hat nach 
weſten, Norden und Often natürliche Grenzen. Von Polangen 
über Libau, Windau, hinauf zur Spitze der mächtigen Nalbinſel 
bis Domesnaes, bis wieder faſt zum ſüdlichſten Punkt der Rigai⸗ 
ſchen Bucht, bildet das Meer die Grenze. Unfere Bilder 5, 
4, 6, deren Ufer nach Weſten, Norden und Often blicken, be⸗ 
zeichnen den Landſchaftscharakter dieſes nordiſch ernſten Stran⸗ 
des, der mehrfach von Hafffeen begleitet wird. Wir ſehen: im 
allgemeinen flache Ufer, vor denen fid) zum Teil eine niedrige 
Dünenwelle aufbaut und die zum andern Teil mit Steingeröll 
bedeckt ſind. Nur in der Mitte zwiſchen Libau und Windau, 
zwiſchen den Mündungen der Hafe und Sacke, ſtürzt ein niedriges, 
fruchtbares Plateau als Steilufer, als Aliff aus Lehm und 
Grand zur Oftfee ab. An der Nordſpitze herrſcht Kiefer und 


3. Ojtfeeftrand por £ibau 
(Der deutſche Stab beobachtet von der Düne aus die Slottenbeictiegung Tibaus) 


4. Strand bei Domesnacs, der Nordſpitze Kurlands 


Sand, auf der Oftfeite ift der flache Strand, wie unfer fech{tes 
Bild zeigt, wicderum oft meilenweit mit Steinen befät. 

Wenn fich die Grenze Kurlands, die hier vielfach mit der der- 
zeitigen Kampffront übereinftimmt, vor Schlod vom Meere löſt, 
ſo beſchreibt ſie einen nach Norden offenen Bogen, ehe ſie wieder 
ihren natürlichen langgedehnten Verlauf nach Oſtſüdoſt, langs 
der Düna, findet, der ſie nun mit geringen Rückſprüngen bis über 
Dünaburg hinaus folgt. Anſere letzten Landſchaftsbilder 21, 
22, 24 geben einen Begriff dieſes teilweiſe tief einſchneidenden 
fchönen Flußtales und im Stabburags einer ſagenumwobenen 
Naturmerkwürdigkeit, eines Quellfelfens aus Halfftein am ſteilen 
Dünaufer. Abbildung 22 aber führt in den äußerſten Oftzipfel 
Kurlands, noch jenſeits von Dünaburg, im Areiſe Illuxt. — Die 
Südgrenze Kurlands folgt nur eine kurze Strecke dem Laufe der 
Kurländifchen Memel und entbehrt ſonſt jeder natürlichen Stütze. 
Ihr flach nach Norden geſchwungener Bogen überſchneidet das 
reich verzweigte Stromſyſtem der Nurländiſchen Aa mit ihren 
vielen Zuflüffen rechtwinkelig und zieht ſich auch weiter ohne 
natürliche Anlehnung durchs Land, um nahe dem Meeresufer 
an einer ſchmalen Stelle an die Nordſpitze Oſtpreußens anzu⸗ 


5, Bcidnifhe Opferlinde bei Tergeln, Kreis Windau 


ſchließen. Nach Süden ift das Land offen; eine natürliche Grenze 
wurde nie erreicht. Das hat hiſtoriſche Urfachen, von denen 
fpäter die Rede fein wird. 

Was dieſe Grenzen füllt, ſind im weſentlichen zwei fruchtbare 
weitausgedehnte Hügellandfchaften: im Weſten die größere, ge— 
ballt, rundum ein Stück von der Küfte zurückweichend, im Often 
die kleinere, langgeſtreckt, ſüdlich der Diina. Im Süden leicht 
verbunden, betten ſie eine waſſer- und flußreiche Ebene, die 
weite Tiefebene um Mitau, ſüdlich der Rigaer Bucht, zwiſchen 
ſich ein. Dieſes Binnenland, das nur an einer Stelle ſich über 
200 m hebt, ſpiegeln unſere Bilder 7—20, die einander ungefähr 
von Weſten nach Often folgen. In das weſtliche Höhengebiet 
macht von Süden nach Norden der größte Fluß Kurlands, die 
Windau, einen tiefen Einfchnitt. Sie wird erſt unterhalb des 
„Rummels“, des Wehrs bei Goldingen, ſchiffbar und nimmt im 
Unterlauf von Often her als Bauptzufluß die Abau in ſich auf. 
Gu der Fülle anmutig bewegter Uferbilder dieſer beiden und 
anderer Flüſſe geſellen ſich die zahlreichen Binnenſeen, die oft 
waldumgeben ihr Auge nach oben richten. Die Moritzinſel im 


ſchen Bucht bet Nogallen 
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6. Gſtküſte Kurlands an der R 


7. Windau⸗Ufer bei Pawente 


Uſmaitenſee beherbergt ein Naturſchutzgebiet, u. a. mit einem 
Stück Urwald und einer Straußenfarrenwildnis. Menſchenhand 
betreut hier einen gefährdeten Urzuſtand der Flora und Sauna. 
Aber an innigem Naturreiz übertreffen ihn die kleinen Seen, 
die ſich in Hügel und Wald betten, wie der bei Talfen und der 
am Fuß der Dobelsberge, von denen der eine im Beginn, der 
andere im Kern jener Höhenzüge liegt, die den ſtolzen Namen 
der Kurländifchen Schweiz mit Anmut tragen. 

Ins ſüdöſtliche erhöhte Quellengebiet der Mitauer Tiefebene 
führt uns dann unter Bild 17 bei Burg Bauske, bevor Muhs 
und Memel zur Kurländifchen Aa zuſammenſtrömen — eine 
offene, an Acker und Wieſen reiche Landſchaft mit wenig Wald. 
Dichtgedrängte Waſſerläufe gehen von hier in die Mitauer Tief- 
ebene hinab. Wir ſehen fic auf Abbildung 18 im Südweſten an 
der Swete im überſchwemmten Guftand, der aber eben der vielen 
Wafferldufe wegen nie lange andauert. Bier iſt ſie fruchtbar 
und kornreich, im Nordoſten, nach Riga zu, moorig und auf 
vielfach dürrem Nieferboden fumpfig. 

In die Landſchaft der öſtlichen Hügelzüge ſchauen wir auf 
Abbildung 146 beim Schwefelbad Baldohn und ſind mit den 
Bildern aus dem Kreife Friedrichſtadt (Abb. 19—20) wieder im 
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9. Auf der Moritzinſel im Uſmaitenſee (Naturſchutzgebiet) 


Beginn des Kurifchen Oberlandes, nahe dem größten Strom der 
Oſtſeeprovinzen, dem Grenzſtrom zwiſchen Kurland und ive 
land: der Düng. Denn die Düna, die mit ihren 1024 km Länge 
der Weichſel nur wenig nachgibt, iſt ein großer Strom. Ihr Wert 
als uralte Handelsſtraße wird zwar noch heute durch Strom: 
ſchnellen, die an der landſchaftlich ſchönſten Stelle ihres Unters 
laufes (Abb. 21) beginnen, für die wafferarmen Sommermonate 
aufgehoben und hat immer nur für Flöſſe und leichtere Sahre 
zeuge, die „Struſen“, die nur einmal ſtromab gehen und dann 
zu Bauholz auseinandergeſchlagen werden, gegolten. Aber die 
Landſchaftsbilder geben hier den Reiz des großen Stromes, der 
das kurländiſche Gebiet ſchon etwa 400 m breit verläßt und 
unterhalb Rigas, nahe der Mündung, über 1000 m breit wird, 

Don Kurland, das durch das mildere Seeklima und vielen 
ſchönen, ſchweren Boden die fruchtbarſte der drei Oftfecprovingen 
iſt, wäre damit in ein paar äußeren Linien im weſentlichen nur 
gezeichnet, was die Natur ſelbſt dem Lande gab. 

Was aber gab ihm der Menſchd 

Als im Sommer 1915 die deutſchen Truppen aus dem ſüdlichen 
Litauerland Samogitien mit feiner noch überwiegend polniſchen 
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12. Tal der Cebber bei Gramsden 


werde ich Landwirt und bleibe in Kurland!” ijt nur ein Beiſpiel 
für viele, und es gehôrt wohl ins „ſchöne Kurland“ — das frob 
aller Hinderniffe, mit denen die deutfche Minderzahl zu fampfen 
hatte, immer ein deutſches Cand blieb —, wenn ich bier, wo U 
nächſt allein von feiner landwirtſchaftlichen Kultur die Rede iſt, 
ein paar ſtatiſtiſche Hahlen heransiehe, die von deutſchem Fleiß 
und deutſcher Organifationsarbeit ſprechen. Kurland, das {chon 


in Friedenszeiten nur ein Sechſtel ſo ſtark bevölkert war 


wie Deutſchland les iſt freilich überwiegend Agrarland, ſieben 
Fehntel der Bevölkerung lebten auf dem Lande), brachte trotzdem 
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Oberlauf der Abau 
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See bei Caljen 
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11. Landſtraße Goldingen-Windau beim Dobenfrug 


Gberſchicht nach Kurland bineinkamen, haben die, die etwas 
vom Boden und ſeiner pflege verſtanden, und jene, die den Reiz 
einer gut behandelten Natur zu fühlen wußten, bald den Unter— 
ſchied gemerkt. Die Wege wurden beſſer, die lettiſchen Gehöfte 
waren ſtattlicher als die litauiſchen. Weiter nördlich um Goldingen 
trafen ſie auf ganze Gegenden, die von deutſchen Bauern be— 
ſiedelt waren. Aberall im Lande fanden fie ftattliche deutſche 
Herrenhdufer und Gutshöfe, deren Beſitzer meiſt bodentreu und 
arbeitsſam auf der Scholle geblieben waren. Hatten die Raffen 
auch die kurländiſchen Juden, die hier beſſer als irgendwo ſonſt 
in Rußland nützliche Vermittler von Handel und Wandel waren, 
meiſt weggeſchleppt, waren die Letten auch zum Teil freiwillig 
mitgegangen, war alſo das Land auch halb leer, der klare Geiſt 
der deutſchen Ordnung war doch noch über dem ganzen Lande zu 
ſpüren. Wir wenigen Reichsdeutfchen, die wir ſchon vor dem 
Kriege Nurland kannten und liebten, hörten mit ſtiller Henug⸗ 
tuung den wachſenden Chor der Stimmen, die Kurland, feinen 
Boden und feine Kultur lobten. „Bier iſt gut ſein, hier laßt 
uns Hütten bauen!“ Der junge Offizier, der mir ſagte: „Vor 
dem Kriege plante ich anderes, aber nun, wenn Frieden wird, 


15. Waldteich am Fuße der Dobelsberge 


KE 


16. [id auf die beiden Dobelsberge 


17. Die Muhs, wo fie fid) bei Bauske mit der Memel zur Aa vereinigt 


18. Überſchwemmte Landſchaft an der Swehte in der Tiefebene bei Mitau 
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19. Fernſicht auf Ilſenburg (Kreis Friedrichſtadt) 


an Weizen, Roggen und Gerſte auf den Hektar ſolchen Acker— 
landes berechnet 1150 kg Ertrag. Der Vergleich mit den 1500 kg 
Gſtpreußens und den 800 kg der Machbargouvernements Kowno 
und Wilna zeigt, wie gut es in der Mitte fteht. Neben den 34%, 
die in Kurland Ackerfläche find, ſtehen 50 % Wald, die zur Hälfte 
vom Beſitz der alten deutſchen Herzöge her „Nronsland“, d. h. 
Domäne, Staatsforſt ſind, und dieſer Wald ſteht zum Teil von 
Seiten der ruſſiſchen Verwaltung her auf gutem anbaufähigen 
Cehmboden. 

Während die 648 Rittergiiter, die ganz überwiegend in deut— 
ſcher Hand find, 40% des Bodens einnehmen, gehören den iiberz 
wiegend lettiſchen Bauern, die der ehemalige deutſche Herr zur 
foliden Selbſtändigkeit geführt hat, ſchon 37% des Landes, und 
das unbezwungene Unland bleibt mit 9% nicht nur hinter Live 
land und Eſtland, das höhere Fahlen aufweiſt, ſondern noch viel 
mehr hinter dem übrigen „eigentlichen“ Nußland zurück. 

Deutſche, organifatorifche Arbeit! Und dabei machte der aller: 
dings „beſitzliche“ Deutſche dort nur ungefähr 8% der Geſamt⸗ 
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20. Stabben (Kreis Friedrichſtadt): Mühlenbach 


bevölkerung aus. Aber die 75% Letten, in denen ja leider viele 
„Kleindeutfche” aufgegangen find, find erſt von ihm erzogen, 
gefeſtigt, zu tüchtigen Arbeitern herangebildet worden. Von den 
Letten iſt im „ſchönen Kurland” kaum Anlaß zu reden. Was 
bieles Volk in den ſichtbaren Formen feines Lebens im Dorf 
Schönheitliches herausgebildet hat, bleibt hinter dem ſchlichteſten 
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25. „Stabburags“, Kalkfelſen an der Diina 


am kuriſchen Ufer 


24. Der Stabburags-Quellfelfen, gez. von W. S. Stavenhagen 
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deutſchen Bauernhof, der feinen Blumengarten hat, an Craulichz 
keit zurück. Ich habe gewiſſenhaft durchgegangen, was deutſche 
Paſtoren, die bier die Pfleger der Volksforſchung find, vere 
öffentlicht haben, habe aber kaum Erwähnenswertes gefunden. 
Die Letten find anpaffungsfähige Mitarbeiter, an Arbeit ge— 
wöhnt, auf ihr Wohlergehen bedacht, genußfreudig, ziviliſations⸗ 
fähig, aber ohne tiefere Nulturinſtinkte, und trotz hübſcher Mär⸗ 
chen und Lieder doch eigentlich ohne ſchöpferiſch ſtark hervor⸗ 
tretende eigene Dolfsart. Die Bilder 25--29 reden ein wenig 
von ihrem Leben. Das „Hottesländchen“ aber, da wo uns ſeine 
Natur und Landesart zu Herzen geht, iſt deutſches Werk. 
Dieſes Land iſt wohl bebaut und kultiviert, aber es iſt nirgends 
mifhandelt. Wie ein guter Menſch, dem es bei tüchtiger Arbeit 
und genug Freiheit wohl geht, von ſelbſt ſtark und ſchön wird, 
fo iſt dieſe Landſchaft. In dieſem Lande mit ſeinen 300 Land⸗ 
feen iff der Natur ihre natürliche Schönheit noch erlaubt. Am 
Feldraͤin darf der Baum wachſen, auch wenn es dem ſtrengen 
Geſetz der Nutzung zuwiderläuft. Fluß und Bach ſuchen ſich noch 
ſelbſt ihr Bett. Sine milde Hand hat dieſes Land liebevoll ge— 
pflegt, aber nicht hart unterjocht, nicht brutal ausgepreßt. 


Das deutſche Kulturleben in Kurland überhaupt ruht auf ſo 
andern Geſchichtsgrundlagen als bei uns im Reich, daß es dem 
Re ichsdeutſchen ohne einige Darlegung ſeines hiftorifchen Werdens 
unverſtändlich bleiben muß. Es iſt ja auch ſo ungewöhnlich und 
widerſpricht dem, was wir ſonſt vom Deutſchtum im Auslande 
erfuhren: ein Deutſchtum, das in feinen älteſten Wurzeln vor 
mehr als 700 Jahren abgezweigt wurde, das wohl vom Mutter- 
lande kulturell befruchtet wurde, aber niemals bisher ernſtlich 
durch Macht Unterſtützung fand, ein Deutſchtum, jahrhundertelang 
unter fremdſtaatlicher Oberhoheit, im eigenen Lande immer in 
der Minderzahl, und trotz innerem Nader, trotz Peft und ſchweren 
Kriegen, trotz aller ruſſiſchen Unterdrückungsverſuche, heute noch 
in einer Herrenftellung und von kultureller Eigenart! Wo anders 
haben das Deutſche geleiftet? 

Kurland war über ein halbes Jahrtauſend deutſch und ift erſt 
ſeit 120 Jahren im ruſſiſchen Staatsverbande. Seine Geſchichte 
gliedert ſich in drei Perioden, die der Gegenwart zu immer kürzer 
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27. 


Lettiſches Gehöft 


Am Brunnen 


— 


29. Lettiſche Bauern bei der Ernte 


30. Lettiſcher Fiſcherbauer 


werden. Dreicinhalb Jahrhunderte, von Beginn des 13. Jahr⸗ 
hunderts ab, bis 1562, war es deutſches Ordens- und Biſchofs⸗ 
land. 235 Jahre, von 1562 bis 1295, war es deutſches Herzogtum 
unter polniſcher Lehnshoheit, dann wurde es, 75 Jahre nach 
Livland und Eftland, ruſſiſche Provinz. In der erſten und der 
letzten periode find Kurlands Geſchicke eng verknüpft mit den 
beiden nordiſchen Bruderländern Livland und Eſtland; in dem 
mittleren Zeitabfchnitt hat es ſeine eigene Geſchichte. 

Die Kraft und das Bedürfnis des deutſchen Kaufmanns, ſich 
auszudehnen, überwanden im 12. Jahrhundert in Whisby auf 
Gotland die ſchwediſche Vorherrſchaft über die Oſtſee. Der Drang 
der Nirche nach Heidenbefehrung kam zur Hilfe, und fo ء٤:‎ 
von Lübeck und Bremen aus Riga, der Quellpunkt und noch 
heute die Kernftadt dieſer einzigen deutſchen Kolonie des Heiligen 
Kömiſchen Reiches. „Liefland“, das in alten Tagen auch Kurland 
mitbedeutet, iſt alſo „aufgeſegelt“, d. h. die Kaufleute und Kreuz⸗ 
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fahrer kamen über See, und fo wurde Kurland von Norden und 
Often her erobert. Damit haben wir den Grund dafür, daß es 
niemals eine natürliche Südgrenze erreichte. Damals, im Beginn 
des 13. Jahrhunderts, lag außer Litauen noch Preußen als 
Heidenland zwiſchen dem chriſtlichen Deutſchland und dieſer 
Kolonie, die feine einzige bleiben ſollte. Erſt im Todesjahre 
des Biſchofs Albert, der aus Bremen gekommen war, und der, 
indem er Winter um Winter in Deutſchland für den Sommers 
kreuzzug in Livland Kämpfer geworben hatte, mit den ,Swert- 
brüdere“ im weſentlichen die erſte Eroberung vollbracht hatte, — 
erf 1229 faßte der deutſche Orden, der feine Paläſtinakreuz⸗ 
fahrten aufgegeben hatte, in Preußen Fuß. Und erſt von 7٤ 
ab übernimmt diefer Orden der „Brüder vom deutſchen Haufe“ 
unter einem eigenen „Meiſter von Liefland“ die Bekehrungs- und 
Unterwerfungskämpfe auch für dieſes Nordland. 
Damals geſchah das erſte Beſondere der kurländiſchen Ge— 
ſchichte: Dem Orden, der in Lipland das geiſtige Oberhaupt des 
Biſchofs anerkennen mußte, wird Aurland vom Papſt unmittel⸗ 
bar unterſtellt. Der damals jugendfriſche Orden, der vor allem 
aus dem Adel Weftfalens und der Rheinlande reichlichen Juzug 
fampffroher und landbedürftiger jüngerer Söhne empfing, bän⸗ 
digte eine Reihe von Aufſtänden und feſtigte gegen Ende des 
13. Jahrhunderts endgültig den deutſchen Beſitz. Noch Biſchof 
Albert hatte leicht die kleinen ruſſiſchen Teilfürſten in Gerzike und 
Kofenhufen an der Düna überwunden und in der Selburg, deren 
Trümmer unſer Bild 21 im Hintergrunde zeigt, die erſte Trutz⸗ 
burg auf kurländiſchem Boden erbaut. Mit dem Volk der Selen, 
mit den Semgallen, die im mittleren Kurland ſaßen, und mit den 
Kuren, die im Weſten an der Küfte als böſe Seeräuber ſiedelten, 
ging der Kampf. Die zunächſt im heutigen ſüdlichen Livland 
ſitzenden Lettgallen, die eigentlichen Letten, die ſich dann ſpäter 
über die Länder der faſt ausgerotteten oder ausgewanderten 
Nachbarn ausbreiteten, beugten ſich zuerſt unter den Schutz der 
Kirche und des Ordens. Schutz ſuchten ſie vor allem auch gegen 
die furchtbaren Einfälle der ſüdlich wohnenden Litauer. Kuren 
und Semgallen aber kämpften im Bunde mit den Litauern. 
1249 baute der Orden im Lande der Kuren die feſten Burgen 
Goldingen und Hafenpoth und dann kühn mitten im Feindesland 
3 


31. Grobin: Ruine der Ordensburg 


am Yemen, weftlih der in unferen Kämpfen wieder fo viel 
genannten Dubiffa, die Georgenburg, und hier trafen ſich, von 
Süden und Norden kommend, zum erftenmal große Streitkräfte 
des preußiſchen und des livländiſchen Ordens. Hier mußte die 
breite Landbrücke geſchlagen werden zwiſchen Nord und Süd. 
Aber eine ſchwere Niederlage 1260 am heutigen Libauer See 
bei Durben zerriß dieſe Hoffnungen. Wohl rang der )) 6٤ 
Orden 1267 die Kuren nieder und gab ihnen weife cinen milden 
„ewigen Frieden“; wohl fielen 1290 ſchließlich die letzten Burgen 
der Semgallen, aber das Litauer Land Samaiten blieb immer 
ein trennender Keil der beiden Ordensgebiete, welche nur bei 
Burg Memel ein ſchmales Nüſtenland verknüpfte. Die ſolide 
Grundlage deutſcher Bauernbeſiedlung — wie das preußiſche 
Ordensgebiet — erreichte infolgedeſſen Livland nie. Der deutſche 
Bauer wanderte damals noch nicht über See aus. 

Don der Art dieſer Eroberungskämpfe, dieſem faft unabläſſigen 
Streiten und Schlagen, gibt uns die livländiſche Keimchronik, 
die früher Ditlieb v. Alnpecke zugeſchrieben wurde, einen Icbendi- 
gen Begriff. Es iſt in den Kämpfen um die Heidenburg Doblen, 
gegen die der Ordensvogt von Goldingen feine Mannen führt: 


32. Doblen: Ruine der Ordensburg 


„Durch diden Wald, auf bôfen Wegen 
Er führte die Fühnen Degen 

ôn Fuß und auch zu Pferde. 

Auch machte ihnen Beſchwerde 

Das Bauen der vielen Brücken, 

Dazu trug noch auf dem Rüden 
“Gar mancher feine Speiſe.“ 


Alſo nicht nur Pionierarbeit, auch die „eiſerne Ration“ kannte 
man ſchon. Auch daß Kavallerie zum Nampfe abſitzen muß, iſt 


nichts N 8 ; 
oy YI „Ihre Pferde aber ließ man ftehen, 


Nach Doblen ftand ihr Begehr.“ 
3* 
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35. Ruine Bauste: Jm Hof 


So waren dann auch die Ordensburgen, die in dicfer Zeit 
nacheinander entſtanden: Grobin um 1250, 1257 das fefte Haus 
Kandau, 1295 Pilten, 1510 Windau, Doblen 1334 — Crukburgen, 
bei denen der Derteidigungswert über den Schönheitswert gehen 
mußte. Nur das heermeifterliche Schloß in Mitau, 1271 gegründet 
(Abb. 2), das ſpäter Herzogsrefidenz wurde, und der Spätling, 
die 1456 errichtete Burg Bauske (Abb. 34—56), erfuhren reicheren 
Ausbau. Aber auch fie wurden weit iiberftrahlt von den live 
ländiſchen Ordensburgen Wenden und Fellin. Beſondere Eigen— 
art konnte alfo die gotiſche Profanbaukunſt des Ordens an dieſen 
Schöpfungen nicht entwickeln. Was von ihnen heute ſteht und 
unſere Bilder 51—56 zeigen, find Wahrzeichen der alten Zeit, 
find ſtimmungsvolle, in die Natur zurückgeſunkene Ruinen, inter⸗ 
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effant wegen ihrer noch crfennbaren Grundriffe, aber einen 
architektoniſchen Schönheitseindrud gibt keine mehr von ihnen. 
Dazu haben die Feinde ſpäterer Jahrhunderte ſie zu gründlich 
zerhauſt und zerzauſt. Und zur Denkmalspflege hatten bei aller 
Gpferwilligkeit die kurländiſchen Deutſchen die Mittel doch nicht. 
Dazu war zu viel zu ſtützen am lebendigen Bau des Deutſchtums. 
Die Kirchen und die Schulen wurden ſpäter ſeine ſtillen Burgen. 

Faſt an der Geſchichte jeder dieſer Ordensburgen ließe ſich die 
Geſchichte Kurlands erzählen, beſonders am ſtattlichen Spätling, 
der Burg Bauske. Dier geht der Heermeifter, ein von Galen, 
zu Herzog Kettler über und wird Proteſtant; hier berät Herzog 
Kettler die neue kurländiſche Verfaſſung. Auf einem Landtag 
in Bauske nehmen die „Noldiſchen Handel”, die Kettlers Söhne 
mit dem Adel hatten, ihren Ausgang. Guftav Adolf erobert die 
Bauskenburg, und Karl XII. will fie ausbauen. Dier treffen 
ſich Peter der Große und Auguſt der Starke zum Beratungs⸗ 
frühſtück, und Scheremetiew, Peters Feldherr, ſprengt bald darauf 
die Bauskenburg in die Luft und macht ſie zu einem Steinbruch 
für kommende Geſchlechter. — Doch das würde uns zu raſch 
vorbeiführen an jenen Zeiten, da der Grden alle dieſe Burgen 
baute und zukunftsvoll aufbliihte. 

In der verluſtreichen Schlacht auf dem Eiſe des Peipusſees 
hatte 1242 Alexander Newskp die Ausdehnung des Wrdens- 
landes nach Often gehemmt. Plesfau und Nowgorod eroberte 
der Orden nur vorübergehend. Don Narwa nach Süden ging 
die Grenze ſeines geſicherten Beſitzes. An dieſer Grenze hatte 
der Orden die nächſten zwei Jahrhunderte leidliche Ruhe. Denn 
in dieſer Zeit war die Entwicklung der Nuſſenmacht niedergedrückt 
durch das Joch, das ihr die goldene Horde der Tatarenkhane 
von Kafan und der Krim auflegte. Der ſtärkſte äußere Feind 
dieſer Jahrhunderte kam von Süden — die Litauer und die 
Polen — und ſpäter von Nordweſten aus Schweden. Damit 
wurde Kurland Haupttampffeld. Dieſe jahrhundertelangen 
Kämpfe mit den Litauern und Polen find es, die allmählich die 
Kraft des Mannesalters der Brüder vom deutfchen Haufe in 
Livland erſchöpft haben. 

Aber dieſe kräftige Manneszeit des Ordens dauerte doch 
lange, länger ſogar als die des preußiſchen Ordens. Im inneren 
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38. Mitau: Das alte St, Trinitatiskirchentor 
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59, Sorgenfrei-Mitau: Adelsfriedhof Henriettenruh mit dem v. d. Redefchen 
Erbbegräbnis 


Streit mit den Bifchöfen und dem im Beſitz ſelbſtändig gewordes 
nen Adel vor allem der Bijhofslande, der zuzeiten in Eſtland 
faſt eine Adelsrepublik bildete, im Ringen auch mit Riga und 
den anderen nun der Hanfa angeſchloſſenen Städten gewinnt der 
Orden, der in feiner Geſamtheit im 14. Jahrhundert die größte 
Militärmacht Europas darſtellt, allmählich die Oberhand. 1594 
wird das Rigaifche Domkapitel dem Orden einverleibt. Der ſtaat⸗ 
liche Einheitsgedanke für Groß-Livland {teht dicht vor der Ver⸗ 
wirklichung. In langer, zäher Arbeit hat der livländiſche Orden 
die Oberherrfchaft erreicht, und der weg für eine ſelbſtändige 
Machtpolitik nach außen iſt frei. Da ſchließen ſich faſt zu gleicher 


40. £ibau: Erbbegräbnis von 1802 auf dem alten Friedhof 


Geit rundum die Staaten zu mächtigen Verbänden zuſammen. 
Litauen und polen kommen 1386 unter Konig Jagiello in eine 
Hand, und 1397 bildet fich zu Calmar die ſkandinaviſche Union, 
die damals nicht, wie heute ihre zaghafte Erneuerung, einen 
Schutz der Schwäche, ſondern ein ſtarkes Machtgebilde ergab. 
Und in demſelben Jahre lähmt der Hochmeifter von Marien⸗ 
burg, Konrad von Jungingen ſelbſt, auf dem Kongreß zu Danzig, 
wohl in der Sorge, daß eine zu große Machtfülle des lipländi⸗ 
ſchen Meiſters ihm die Fügſamkeit gegen die weitſchauende 
Politik des Seſamtordens nehmen könne, die Entwicklung des 
eignen Pflanzreiſes. Er ſtärkte wieder die Macht des rigaiſchen 
Erzbiſchofs, gab der ſtolzen eſtländiſchen Ritterfchaft in Harrien 
und Wierland neue wichtige Rechte und trieb zudem den live 
ländiſchen Orden in eine dieſem ſchädliche feindliche Haltung 
gegen die ruſſiſche Nachbarmacht hinein. Das ſchädigte den 
Handel mit Plesfau und Nowgorod ſchwer. 

Die böſe, aber nicht unverdiente Quittung darüber war, daß 
die livländiſchen Meiſter nun mit der Heeresfolge zögerten, 


41. Sibau: Turm der Erinitatistirche 
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42. Libau: Holzfchnigereien 


daß das livländiſche Ordensheer 1410 bei Tannenberg zu {pat 
kam. Wer will da richten? Als das Kind im Brunnen lag, 
kamen die Livländer und halfen die Marienburg wenigſtens 
retten. Aber in dem Fuſammenbruch des Hauptordens blieb der 
livländiſche Orden verwickelt. Und fo folgten denn dem mühſam 
aus eigener Kraft vollbrachten Aufſtiege eben, da die Höhe er— 
reicht war, 150 Jahre des Abſinkens. 

In der erſten Hälfte des 16. Jahrhunderts fteht da in der 
Reihe der Meiſter von Livland noch einmal eine große Geftalt 
auf und faßt die ſinkende Kraft zuſammen. Wolter von Pletten« 
berg, der Starke, Schlichte und Redliche. Ein echter Weſtfale, 
im Often auferzogen, ſtand er allein gegen die unfagbar große 
Macht des Oftens, die, inzwiſchen vom Tatarendrud befreit, fi 
drohend ballte. Dertieft man fid) in das Weſen bieles Mannes, 
fo denkt man unwillkürlich an unſern Hindenburg. Die gleich 
ſchwere ruhige Kraft, der gleich unbeugſame, kühnbeſonnene Mut, 
die gleiche tiefe Släubigkeit! Zwar blieb Meiſter Plettenberg 
ſelbſt katholiſch, aber er ließ der Reformation den Weg frei, die 
in dieſer wildbewegten Zeit ſeltſam ſtill und doch ſchneller als 
irgendwo ſonſt in deutſchen Landen bier Einlaß fand. Wenige 
Fatholifche Inſeln — die eine ſtellt unſer Bild 50 dar — erhielten 
{ih in der ſtill hereinſtrömenden Flut oder ſtellten {ih ſpäter 
in den Seiten der Gegenreformation wieder her. Wolter von 
Plettenberg ſuchte eifrig, darin ganz einig mit dem Gefühl 


43. Roennen bei Goldingen: 5٤6 


feiner Landesgenoffen, den Anſchluß ans Reich. Aber Kaifer 
Maxens, des letzten Ritters, Willen war wohl gut; er ſchenkte 
Rechte um Rechte, nur feine Macht und mehr noch ſeine Mittel 
waren ſchwach. So hat denn das Keich, von dem zu keiner Heit 
wirkliche Hilfe gekommen war, deſſen jüngere Fürſtenſöhne, wo 
ſie Biſchöfe oder Koadjutoren wurden, ſtets nur Verwirrung 
brachten, auch in dieſer letzten Not nicht zu helfen vermocht. Su 
einem freilich, was die Einheit der Lande hätte retten können, 
fand der greiſe Meiſter Plettenberg den Entſchluß nicht mehr. 
was 1525 der Hochmeifter tat, daß er die preußiſchen Ordens⸗ 
lande in ein Herzogtum verwandelte, dazu drängten 1526 auf 
dem Landtage zu Wolmar Städte und Stände in ſeltener Ein⸗ 
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44. Baldohn: Kirche 


mütigkeit den Meiſter. Aber er fand den Entſchluß nicht. In 
den 25 Jahren des Chaos und der letzten Krämpfe, die feinem 
Tode folgten, hat dann ſchlau und rückſichtslos Meifter Hott⸗ 
hard Kettler, der es auf das Ganze abgefehen hatte, mit Hilfe 
Polens wenigftens Kurland an fich geriffen. 


Damit beginnt 1562 für Kurland als deutſches Herzogtum 
unter polniſcher Lehnshoheit feine eigene Geſchichte und eine 
neue Seit. Es iſt gar keine Frage: Die alten Staats formen 
hatte das Luthertum, fo heilfam es dem moraliſchen Zuftand der 
verwilderten Lande auch wurde, erſchüttert; denn ſowohl Orden 
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45. Alt⸗Rahden: Landkirche 


wie Viſchofsregiment fußten auf der Grundlage der katholiſchen 
Kirche. Unter dem neuen rein weltlichen Regiment aber wurde 
der Proteſtantismus das einigende, oft das einzige einigende 
Band der Parteien, das dem überwuchernden polniſchen Einfluß 
einen Damm ſetzte. 

War Gotthard Kettler ein treuloſer Meiſter geweſen, ſeinem 
Herzogtum wurde er ein tatkräftig ſorgender, getreuer Herr. 
Seine Gemahlin, Anna von Mecklenburg, deren Hand er erft 
nach Schwierigkeiten erhielt, hob ihn, der doch zunächſt nur 
einer vom Adel war, in die errungene fürſtliche Sphäre hinauf. 
Mit ihr beginnt jene Reihe deutſcher Prinzeſſinnen als kur⸗ 
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46. Doblen: Kirche 


ländiſche Herzoginnen, die dem Lande zum Segen wurden. Die 
Airchen waren, wie ſich aus den Difitationsreifen des Hof: 
predigers Stephan von Bülau ergab, im kläglichem Zuftande, 
und auch ihre rechtlichen Guftände waren womöglich in noch 
kläglicherer Verwirrung. Da ſchuf nun Herzog Gotthard, vor 
allem mit Hilfe Salomon Hennigs, ſeines Rats und nachmaligen 
Chroniſten, in der „Kirchenreformation“ und „Kirchenverfaffung“ 
flare Grundlagen. Die Errichtung von 70 Kirchen wurde be: 
ſchloſſen, und ſchon Herzog Gotthard begann durch Belehnung 
der Paftorate jene Selbſtändigkeit und wirtſchaftliche Unab— 
hängigkeit der Geiſtlichkeit gegenüber den Gemeinden zu be— 


47. Meſothen: Inneres der Kirche 


gründen, die ganz beſonders aus den Kirchen ſtille, ſichere Burgen 
des Deutſchtums werden ließ. Abhängig war dieſe Geiſtlichkeit 
außer von der herzoglichen Staatsgewalt nur vom Patronat des 
Adels, und dieſer, fo gern er gegen die Herzöge am katholiſch 
polniſchen Hofe konſpirierte, im Glauben fühlte er {ih doch einig 
und pflegte mit wachſendem Eifer die Kirchen. 

Kurland hat keine von jenen großen, gotiſchen Volkskirchen, 
die die Gemeinden, die Maſſe der Gläubigen in den reichs- 
deutſchen Städten des Mittelalters allmählich hatten aufwachſen 
laffen — Kirchen, wie fie auch im deutſchen Riga und Reval ftehen. 
Das vermochte, wie es im Landtagrezeß von 1567 heißt, „die 
Dielheit der undeutſchen Armut“ nicht! Dier baute im wefent- 
lichen Fürſt und Adel die Kirchen, Die Bedeutung der Städte 
in Kurland war, als Herzog Gotthard ans Regiment kam, noch 
ganz gering. Nur Goldingen und Windau hatten Städterechte. 
Mitau entſtand erſt dadurch, daß der Herzog das alte Beer— 
meiſterſchloß an der Aa zu feiner Refidenz machte, und aus 
ſolchen Derhältniffen heraus Ht die Haupffirche von Mitau, die 
Trinitatiskirche, welche Herzogin Anna von Mecklenburg als 
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52. Crinffanne aus dem Schatz des Behrſchen Majorats Popen 
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63. Herzog Jakob pon Kurland 


Witwe nach dem Tode des Gatten erbaute, und die unfer Citel- ` 
bild von außen, deren Inneres Abbildung 37 zeigt, doch eine 
aller Ehren werte Leiſtung. Der ſchwere Turm wird zwar durch 
eine Spitze aus architektoniſch ſchlecht beratener Neuzeit in ſeiner 
Wirkung geſchmälert und das Innere hat man allzuſehr geweißt, 
aber darum bleibt es doch ein Raum von edlen Abmeſſungen. 
Fern von dem Mittelpunkte baulichen Lebens haben ja auch 
ſonſt ältere Stile ein längeres Nachleben gehabt. Man kann da 
von einer Stilkonſervativität der äußeren Provinzen ſprechen. 
In dieſem Bau aus dem Ende des 16. und Anfang des 17. Jahre 
hunderts haben die einzelnen Schmuckteile, die Holzemporen im 
Hintergrunde und der etwas ſpäter entſtandene Altar — Dinge, 
deren Urſprungsſtätte ja natürlich das nahe große Riga war — 
{hon reine Renaiſſanceform. Der dreiſchiffige Bau ſelbſt aber 
ift deutlich Abergangsſtil. Noch hat der Proteſtantismus keine 
eigene Kirchenform gefunden, was ihm für gewiſſe Typen ja über⸗ 
haupt nur vorübergehend in einigen Bauten des 18. Jahre 
hunderts gelang. Das erhöhte Mittelſchiff hat noch gotiſches 
Sterngewölbe, und auch die halbfreisförmigen Arkadenbogen, 
die auf wuchtigen, ſchon toskaniſchen Säulen ruhen, leiten zu 


54. Dorothea geb. Reichsgräfin von Medem, letzte Herzogin. von Kurland 


Hewölberippen über, welche auch noch gotifche Formen, wenn 
auch ſchon in der Auflöſung, zeigen. 

Aber nicht nur dieſer Hauptbau, auch viele der „Ilandſchen“ 
Kirchen fteben heute noch auf Grundmauern, die in dieſer Seit 
feſter Begründung der proteſtantiſchen Kirche in Kurland unter 
Herzog Gotthard aufwuchſen, fo u. a. auch die Kirche von Doblen 
und jene, die unſer Bild 51 zuſammen mit Schloß Neuenburg 
zeigt. Und dies Bild erinnert an Thies v. d. Rede, des Herzogs 
Bauptgegner. Es iſt wirklich achtenswert, daß Herzog Gotthard 
ſeine Friedenswerke auch noch auf die Wiedererrichtung von 
Armenhäufern und auf die Gründung von Schulen ausdehnte. 
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55. Eliſa von der Rede, die Dichterin und Schweſter der Herzogin Dorothea 


Denn auch jenes Schulwefen, das fpäter ein beſonderer Ruhmes⸗ 
titel des kurländiſchen Deutſchtums wurde, hat er angebahnt. 
Nach außen hin hatte er, während im nachbarlichen Livland die 
Schweden, Polen und Ruffen ihre Uriege austobten, leidlich 
Ruhe. Der Far hatte ihm zugeſichert, „ſeines Gottes Ländchen“ 
— daher die Bezeichnung — zu ſchonen. Mit dem eigenen trotzigen 
Adel aber, der Stütze am polniſchen Lehnshof fand, hatte er, und 
mehr noch ſeine Söhne, viel Streit und Not. Gegen den alten 
Thies v. d. Recke waren es alte Landverſprechungen und] Der: 
pfändungen, die Herzog Gotthard noch als Ordensmeiſter, als 
er Herr der ganzen Lande zu werden hoffte, gemacht hatte. Er 
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58. Mitau: Hof des Schloſſes 


konnte fie nun nicht wohl halten, wollte er fich das ohnehin loſe 
gefügte Landgebilde, das er überkommen hatte, nicht ganz zer: 
reißen. Schließlich bezwang er den Alten, der fich mit Neuenburg 
begnügen mußte. Seine beiden Söhne waren weniger glücklich. 
Sie teilten das Land unter ſich in Semgallen und Kurland, Sie 
hatten im Kampf mit den unbotmäßigen Landſtänden die „Nol— 
diſchen Händel“, die bis zu Mord und Totfchlag gerieten und doch 
nur eine beſonders fraffe Ausprägung jener Vormachtkämpfe 
zwiſchen Fürſt und Adel waren, die allen deutſchen Landen im 
17. Jahrhundert viel Mraft koſteten. Dem älteren, nachgiebig 
unbedeutenden Herzog Friedrich, hatte das Geſchick in Elifabeth 
Magdalene, einer pommerſchen Prinzeſſin, eine gütige und 
willenskräftige Frau zur Seite geſtellt, die ſchwere Schweden— 
zeiten wacker neben ihm durchhielt. Er regierte, während der 
Dreißigjährige Arieg gnädig am Lande vorbeiging, 42 Jahre 
und war in den inneren Händeln ziemlich erfolglos. Der jüngere, 
reichbegabte, „jache“, ritterlich unbeſonnene Wilhelm hatte jus 
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59. Mitau: Blick auf das Schloß vom Crinitatiskirchturm aus 


nächſt Erfolge. Durch ſeine Heirat mit einer preußiſchen Prin- 
zeſſin bekam er den Südzipfel Kurlands, das Amt Grobin, das 
ſamt Liban dem Herzogtum Preußen verpfändet war, zurück. Es 
gelang ihm, das Bifchofsland Pilten, im Nordzipfel Kurlands, 
das zuletzt ein Dane, der ſogenannte König Magnus, innegehabt 
hatte und das an Brandenburg verpfändet wurde, zunächſt zu 
erkaufen. Aber zum Schlichten der inneren Adelsſtreite fehlte 
ihm die ruhige Feſtigkeit der Hand. 1617 mußte er, nachdem er 
unvorſichtig Guftav Adolf von Schweden gegen Polen aus: 
geſpielt hatte, landflüchtig werden und bleiben. Ein ſtilles, 
trübes Alter auf einem pommerſchen Landſitz endigt dieſes 
hoffnungsreich begonnene Leben. 

In bieten Jahrzehnten, die das noch junge Herzogtum hätten 
feftigen ſollen, es aber eher erſchütterten, und in denen nur hier 
und da einmal ein Renaiffanccturm auf einer alten Ordensburg 
aufwuchs, hatte, wie wir ſahen, Preußen und Brandenburg ſtark 
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60. Mitau: Schloßgarten 


die Hand im Spiel. Ein wenig andere politifche Zeitläufte, und 
Kurland wäre damals vielleicht ganz zu Brandenburg-Preußen 
gekommen! Gedanken an eine ſolche Bindung haben wohl den 
Großen Kurfürften veranlaßt, ſeine kluge Schweſter Luife Chars 
lotte dem begabteften der Kettler, Herzog Jakob, zur Gattin zu 
geben. Herzog Jakob, der Wilhelms Sohn war und von Herzog 
Friedrich adoptiert wurde, regierte 1642—1682 und vereinigte 
Kurland wieder in eine Hand; auch das Biſchofsland Pilten 
konnte er endgültig einverleiben. Eine gute, ja große Zukunft 
ſchien Kurland beſchieden und brach ſchnell wie eine überrafchende 
Blüte auf. Aber die Blüte war kurz. 

Betriebſam, tüchtig, intelligent, gebildet, das find die Cigen- 
ſchaften, die dieſen beſten Kettler über die Menge der Fürſten 
feiner Zeit hoben, fo daß ſelbſt ein ſchwediſcher Hiftorifer zu⸗ 
gibt, feine glänzenden Eigenſchaften hätten ihn wohl befähigt, 
auf einem größeren Throne Großes zu leiſten. Die damals üb⸗ 
lichen fürſtlichen „peregrinationen“, die Bildungsreiſen, die er 
als Sohn eines vertriebenen Herzogs in beſcheidenen Formen, 
alſo wirklich im Verkehr mit dem Volk machen konnte, hat er 
eifrig zum Lernen benutzt. Sie führten ihn ins handelsbliihende 
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61. Mitau: Innenraum im Schloß 


Holland und nach England, vor allem aber fog er im Paris 
Colberts die Ideen des Merkantilismus in ſich auf. Als er zur 
Regierung kam, war der Landadel faſt allmächtig. Aber in nur 
ſechzehn Jahren leidenſchaftlichen und eifrigen Schaffens gelang 
ihm der wirtſchaftliche Sieg. Er ſchuf Metallhämmer, Gießereien, 
Geerbrennereien, Sägemühlen, Glashütten, Tuchfabriken. In 
Windau baute er eine eigene ftattliche Flotte. Sein Seehandel 
verfrachtete weithin ſeine Induſtrieprodukte und die Kornfrucht 
ſeiner ſorgſam aufgepflegten zahlreichen Domänen. Vom Reich: 
tum des Landes an guten Hölzern begünftigt, baute er auf feiner 
Werft in Windau auch Kriegsfahrzeuge für fremde Staaten. 
Im Beſitz einer eigenen Kriegsflotte machte fein Handel vor 
fremden Weltteilen nicht halt. Er konnte eigene Kolonien ers 
werben, die freilich nie große Landſtrecken umfaßten, ſondern nur 
Stützpunkte des Handels waren. An der Mündung des Gambia- 
fluſſes gehörte ihm Land. Auf der Inſel in ſeiner Mündung 
erbaute er ein Fort: St. Andreas. In Weſtindien beſaß er die 
Inſel Tabago, worauf er das Jakobsfort erbauen ließ. Gemein⸗ 
ſam mit dem Papſt plante er, eine Flotte zur Entdeckung neuer 
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65. Schloß Rulenthal: Treppenhaus 
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64. Schloß Ruhenthal: Bogengang im Hof 


Länder auszuſenden. Mit den Großhandelsmächten ſchloß er 
ſelbſtändige Verträge. Kaifer Ferdinand erhob ihn in den deut— 
ſchen Keichsfürſtenſtand. Das kleine Land ſchien durch den einen 
Mann eine ernfthafte Macht zu werden. Man darf ihn mit ſeinem 
Schwager, dem Großen Kurfürften, vergleichen, mit dem er ohne= 
bin als Sohn einer Prinzeſſin von Preußen verwandt war. Das 
Leuchtende, Kiihne, das unſer Medaillonbild 53 zeigt, war in 
ihm mit deutſcher Beharrlichkeit und Gründlichkeit gepaart. 
Schon konnte ihn der Schwedenkönig, halb voll Neid, zu reich 
für einen Herzog, zu arm für einen Konig nennen. Aber in dem 
ausſchließlichen Beſtreben, ſich und ſein Land zu heben, und unter 
dem Widerſtreben des Adels, den „Roßdienſt“ ausgiebiger zu 
leiſten, verſäumte er, eine ernſtliche Militärmacht zu Lande zu 
bilden. Mit den diplomatiſchen Nünſten der „ſtrengſten Ten: 
tralität“ wollte er ſein Staatsſchifflein durch die ſturmreiche Seit 
ſteuern. In den Vormachtkämpfen zwifchen Polen und Schweden 
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65. Schloß Ruhenthal: Hauptfaal 


wurde ihm feine Beziehung zu Preußen-Brandenburg zum Une 
heil. Der proteftantifche Hroße Kurfürft hielt als Deutſcher doch 
zum Reich. So umgab Herzog Jakob Mißtrauen von zwei Seiten. 
Der Schwede, der ja zu Sſtland inzwiſchen auch Livland Polen 
abgenommen hatte, bemächtigte ſich durch Verräterei des Fürſten⸗ 
paares in ſeinem eigenen Schloſſe zu Mitau, zertrat 1658/59 
fein Hottesländchen, feinen reich aufblühenden Garten gründlich 
und hielt die fürſtliche Familie 1659/60 bis zum Frieden von 
Oliva in der Feſte Jwangorod bei Narwa übel gefangen. Die 
Treue der warmherzigen, temperamentvollen Brandenburgerin 
für ihren „herzallerliebſten Herrn“, die {ih in ihren Briefen an 
den kurfürſtlichen Bruder aus der Gefangenſchaft ausſpricht, iſt 
das einzige Schöne in dieſer Feit. So ganz vernichtet fand Herzog 
Jakob fein Land, Städte, Induſtrie und Handel wieder, daß die 
rührend eifrig getane Arbeit der zweiten, längeren Hälfte ſeiner 
Regierung nicht wieder aufzubauen vermochte, was zuvor war. 
Und die Kolonien vorenthielt ihm England mit falter Lift gegen 
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66. Schloß Ruhenthal: Wandniſche 


den Schwachen. Auch im eigentlichen Bauſinne entſtand viel 
Gerftôrtes nicht wieder. Von feiner Pflege der Städte ſpricht 
noch heute außer dem nach ihm benannten Jakobſtadt, das ſeine 
Gründung iſt, der Jakobskanal in Mitau, der noch heute Mitau 
mit gutem Trinkwaſſer verſorgt. Sein eigenes Schloß in Mitau 
ließ der alternde Herzog jetzt erſt mit den Befeftigungsanlagen 
umgeben, die unſere zweite Abbildung zeigt. 

Dieſes Bild ſelbſt aber iſt in Jahren entſtanden, welche die 
ſtärkſte Erklärung dafür ſind, warum überhaupt ſo wenig aus 
älteren Tagen erhalten iſt. Der Nordiſche Krieg, der die erſten 


61. Swethof, ehemals herzogliches Schloß bei Mitau 
(von der Ruſſiſchen Verwaltung 1875 kaſerniert und zerſtört) 
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68. Schloß Swethof: Eckloge im ovalen Saal 


zwei Jahrzehnte des 18. Jahrhunderts füllt und die Dormacht: 
kämpfe Schwedens mit Polen und Rußland zugunſten Peters des 
Großen entſchied, er iſt dieſe Urſache! Kurland, das noch unter 
überwiegend ruſſiſchem Einfluß eine Scheinſelbſtändigkeit be— 
hielt, litt namentlich im erſten Jahrzehnt des Nordiſchen Krieges 
ganz fo arg wie Livland und Eftland, nur mit dem Unterfchied, 
daß im Kurland der Schwede ſtets noch viel ärger gebauft hat 
als der Ruffe, Er vollendete hier das Gerſtörungswerk früherer 
Kriege, und fein kräftiger Fürſtenwille fchüßte das Land. Denn 
mit Herzog Jakob war die Kraft des Paujes Kettler erfchöpft. 
Sein Sohn und Nachfolger, Johann Naſimir, verbrauchte, wie 
faſt alle deutſchen Höfe geblendet vom Glanz des franzöſiſchen 
Sonnenkönigs, die Mittel des noch immer auf viel eigenem Land- 
beſitz fußenden Herzogshaufes für vergängliche Prunkfeſte, ohne 
an Bauten dabei Dauerndes zu ſchaffen. Nach ſeinem Tode war, 
da ſein Bruder Ferdinand außer Landes blieb, Kurland gerade 
während der ſchwerſten Feit des Nordiſchen Krieges herrenlos. 


69. Schloß Swethof: Studarbeit im ovalen Saal 


20. Schloß Würzau: Canzfaal 


Als ſein im Ausland aufgezogener Sohn, der liebenswürdige 
Friedrich Wilhelm, 1709, achtzehnjährig, fein Herzogtum antreten 
will, findet er ein verwüſtetes Land. Er ſelbſt aber ſtirbt im 
gleichen Jahre, kurz nachdem er in Petersburg die Nichte Peters 
des Großen, Anna, die nachmalige Farin, geehelicht hat, bei der 
Riidreife an den Folgen der erzwungenen Unmäßigkeiten der 
Nochzeitsfeierlichkeiten. So hat er das tiefſte Elend, die Peft, 
die 1710 das Land entvölkerte, wenigſtens nicht mehr mitzu⸗ 
erleben brauchen. 

Das 18. Jahrhundert und beſonders feine erſte Hälfte iſt die 
Seit der tiefſten Ermattung des deutſch-baltiſchen Lebens. Erſt 


21. Porzellan im Privatbeſitz kurländiſcher Familien 
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72. Schloß Schlokenbeck (1688) 


ganz allmählich erſetzen ſich durch Nachwanderung aus Deutfche 
land die Lücken, die der Nordiſche Krieg und das große Peſt⸗ 
ſterben geriſſen hatten. Der eigentliche Träger des Deutſchtums 
in dieſer Feit wird die Ritterfchaft. Zwar ſorgte fie tüchtig und 
halsftarrig für ihre Standesrechte; aber dieſe Rechte waren 
zugleich das Bollwerk des Deutſchtums. Es iſt erſtaunlich, eine 
wie verhältnismäßig große Fahl lutheriſcher Kirchen in dieſem 
18. Jahrhundert trotz aller Not der Geiten emporwuchſen. Die 
in baltiſchen Landen beſonders tiefe Einwirkung der Herren: 
huter Brüdergemeinde half dabei wohl mit. 

Der Berzogsthron aber hatte eine ſolche Fülle von Manbis 
daten, meiſtens jüngere deutſche Fürſtenſöhne, daß, da ſie am 
Kulturzuftand des Landes gänzlich wirkungslos vorübergehen, 
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. Schloß Griinhof (Kreis Doblen) 


5 


7 


80 


76, Schloß Neu⸗Autz: Kuppelfaal 


hier ſogar ihre Aufzählung ſich erübrigt. Herzogslofe Zeiten 
wechfelten mit Zeiten der Doppelherzöge. Schließlich überwog 
doch der ruffifche Einfluß, und mit ihm kam ein Günſtling der 
ehemaligen Herzogin Anna, die nun Kaiferin von Rußland war, 
Ernſt Johann von Bühren, ein Edelmann, nicht einmal aus dem 
erſten kurländiſchen Adel, als Herzog Biron 1737 auf den Thron. 
Der allmächtige Günftling, der ſicher ein zweifelhafter Charakter, 
aber doch ein Menſch großen Zuges war, der tatſächlich Rußland 
regiert hatte und infolgedeſſen fid) ſchon 1734 für 370000 Taler 
die Standesherrſchaft Wartenberg in Schleſien kaufen konnte, 
beginnt nun großzügig feine reichen Mittel für fein neues Herzog: 
tum zu verwenden. Die ſchönſten Schlöſſer in Kurland verdanken 


71. Schloß Illien bei £ibau: Rundes Zimmer 


ihm feine Entſtehung. Der Architekt Raftrelli, ein Italiener, der 
das Petersburger Winterpalais gebaut hatte, baut für ihn 
Schloß Ruhenthal, weſtlich von Bauske. 1738 läßt der Herzog 
die alte Burg in Mitau ſamt Wall und Gräben durch Pulver 
ſprengen und beginnt den Bau des neuen weiträumigen Mitauer 
Schloffes, das 500 Simmer hat. Vollenden konnte er beide zwar 
erſt nach ſeiner faſt zwanzigjährigen Verbannung unter der 
Kaiferin Elifabeth; aber er hat dann doch 1767 Ruhenthal und 
1772, ſchon nachdem er zugunſten feines Sohnes Peter abgedanft 
hatte, fein Refidenzfchloß in Mitau vollendet. 

Die zweifellofen Reize dieſer Bauten find ja nun nicht eigent- 
lich deutſch. Das Barock, der erſte internationale Fürſtenſtil, der 
von Frankreich kam, gelangte hier auf dem Umwege über Peters- 
burg auch nach Kurland. Im Außern die Tendenz zu einer ges 
wiſſen majeſtätiſchen „antikiſchen“ Ruhe, die nur an den Tür- 
eingängen und an den Giebeln einen verdichteten Reichtum der 
Schmuckteile geſtattet. Im Innern eine viel deutlichere, zum 
eigentlichen Rokoko hiniibergleitende Luft am ſpieleriſch zier⸗ 

6 


) 


1135811130816 "e "Om 


noa "Zap ا‎ 
jt 300 up uo? 
Molen Zeg 
S 


82 


Schloß Katzdangen, gez. von W. S. Stavenhagen 
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81. Schloß Dirginahlen (Kreis Grobin) 
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83. Schloß Sennhof (Kreis Doblen) 


lichen Schmücken, das nur durch graziöſe Leichtigkeit vor dem 
Zuviel bewahrt wird. Wer zum Beiſpiel das Treppenhaus des 
Schloſſes Rubenthal (Abb. 63) mit der Wandniſche (Abb. 66) 
und anderen Innenräumen vergleicht, ſpürt deutlich einen fiber: 
gang von noch pompöſer Feierlichkeit zu einer hemmungsloſen 
Spielfreude, die nur noch heiter und geſchmackvoll, verfeinerter 
Sinnenluſt dienen will. — Ein kleines Juwel von Rofotograzie 
iſt der ovale Saal im Luſtſchloß Swethof bei Mitau, das in den 
ſechziger Jahren des 18. Jahrhunderts Herzog Peter ausbaute. 
Das Außere (Abb. 67), das unter brutaler Derfafernierung durch 
die ruſſiſche Kronsverwaltung in den letzten Jahrzehnten ebenſo 
wie die anderen herzoglichen Schlöſſer ſchwer gelitten hatte, 
läßt von der Köftlichkeit der Stuckarbeit, die Abbildungen 68, 69 
zeigen, kaum noch etwas ahnen. Bier iſt Anmut und Würde doch 
noch einmal aufs feinſte gepaart. 

Nerzog Peter, der auch das von der Herzogin Anna gebaute, 
heute zerſtörte Würzau (Abb. 70) zu einem corps de logis ausbaute, 
hat dann, noch der Aufklärungszeit feinen Eribut zahlend, einen 
Bildungsbau hinterlaſſen: das Gpmnaſium Illuſtre in Mitau 
(Abb. 108), heute deutſche Kommandantur, eine Schöpfung 
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84. Schloß Stalgen an der Aa 


feines Hofarchiteften Janſen, der ein Däne war. Die gering 
durchgebildeten Einzelteile des Baues haben etwas Nördlich— 
Derbes. Das ziemlich leere Pathos der Form wird nicht von 
abſoluter Sicherheit des Geſchmacks annehmbarer gemacht. Der 
Prunk iſt zwar ſtreng, aber wenig geiſtvoll. 

Mit dieſem akademiſchen Gymnafium, das halb Hochſchule, 
halb Hpmnaſium war, zog der Geiſt der Aufklärungszeit in 
einer Reihe geiſtig bedeutender Gelehrter ins Land, bis dann 
die Gründung von Dorpat ſehr bald feine Bedeutung wieder 
verminderte. Früher war die Albertina in Königsberg, die 
Herzog Albrecht von Preußen im 17. Jahrhundert ſozuſagen auch 
als Kandesuniverfität für Kurland, Livland und Eſtland ges 
gründet hatte, neben Leipzig und Jena vor allem die baltiſche 
Bildungsquelle geweſen. Die Sigentümlichkeit des Deutſchen, daß 
bei ihm politiſche Tiefpunkte oft mit Feiten ſtarker kultureller 
Regfamfeit zuſammenfallen — in Deutſchland beſonders in 
napoleoniſchen Seiten bewährt — gilt für Kurland für die zweite 
Hälfte des 18. Jahrhunderts. Die kulturellen Beziehungen zum 
Mutterlande waren ſtets lebendig geblieben. Aber nun wird 
dieſes Hin und Her von Beziehungen befonders lebhaft. Es iſt 


85. Schloß Poftenden 1860, gez. von W. S. Stavenhagen 


kein Zufall, daß Leſſings Tellheim ein Kurländer iſt. Viel furs 
ländiſcher Adel diente — und mit beſonderer Vorliebe — in des 
großen Friedrichs Beer. Freilich der kurländiſche Edelmann, 
wie uns ihn Hippels Lebensläufe ſchildern, hat ja auch noch 
andere Farben wie Leffings Ehrenmann: forſche Naturburſchen, 
gute Reiter und Jäger, mit der Scholle verwachſen, erfolgreiche 
Frauenfreunde. Was Deutſchland wieder gab, waren vor allem 
Geiſtliche und Hauslehrer. Hofmeifter Hamann, der „Magus 
des Nordens“, hat ſich in Kurland und Riga entwickelt. Magiſter 
Herder lebte in Riga feine reichſte, jedenfalls feine relativ zu: 
friedenſte Heit und hoffte noch in Bückeberg auf einen Ruf nach 
Mitau. Die allgemeine Bildungshöhe des Adels und der „Lite⸗ 
raten“ — ein Wort, mit dem in den baltiſchen Provinzen die 
Geſellſchaftsklaſſe der akademiſch Gebildeten bezeichnet wird — 
war nicht gering. Die Freimaurerei beſaß in Mitau⸗TCempelburg 
einen ſtarken Hort. Die erſten Gedanken, das Los der leibeigenen 
Bauern zu erleichtern, fanden in Königsberg Nahrung. Kant, 
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deſſen Hauptwerke ja in Riga erfchienen, hatte in Kurland viele 
Schüler und Freunde. Freilich der warmherzige Enthuſiasmus, 
deſſen der Kurländer fähig iſt, wurde auch mißbraucht. Auch 
die üblen Seiterſcheinungen der freigeiſtigen Schwärmerzeit 
blieben nicht aus. Der Wundermann Caglioſtro konnte 1779 eine 
ganze Weile in Mitau ſein Weſen treiben, und es iſt charakte— 
riſtiſch, daß er bier anders als ſonſt das Wunder als „des Glau— 
bens liebſtes Kind“ auftreten ließ, daß er eine fromme Co ge für 
feinen myſtiſchen Hofuspofus gründete, Selbſt einer Eliſa 
v. d. Rede, die ſich dann ſpäter um feine Entlarvung verdient 
machte, umnebelte er zunächſt den tüchtigen Derftand, der die 
geiftreich empfindſame Frau fpäter fo gut ins Klare führte. 
Dieſe ſpmpathiſche Geſtalt iſt dann aber auch eng verbunden 
mit den letzten politiſchen Fuckungen des Herzogtums. Sie und 
ihre Schweſter Dorothea, eine geborene Gräfin Medem, die als 
dritte Gemahlin des Herzogs Peter Kurlands letzte Herzogin 
war, haben perſönlich mehrfach am polniſchen Lehushofe in 
Warſchau verfucht, zugunſten Kurlands zu wirken. Aber Polen 
ſelbſt war ja vor dem FJuſammenbruch. — Von welcher Seite 
man auch dieſe ſchmerzlichen Ereigniffe, die 1795 zur Abdankung 
des Herzogs und zur freiwilligen Unterwerfung der ritterſchaft⸗ 
lichen Landſtände unter Rußland führten, betrachtet, das Refultat 
heißt: „ein Unvermeidliches ward Ereignis“. Gewiß, wäre der 
Herzog Peter nicht im kleinen halsftarrig und im großen an 
falfcher Stelle ſchließlich übernachgiebig geweſen, hätte ſeine 
verſchwenderiſche Hofhaltung nicht das Land geſchädigt, hätte 
Preußen damals unter Friedrich Wilhelm II. eine minder ſchwäch⸗ 
liche Politik getrieben, wäre der polniſche Staat nicht zuſammen⸗ 
gebrochen, ſo hätte vielleicht alles anders kommen können. 
Aber aus „hätte“ und „wäre“ wird keine Geſchichte. Die Adligen 
verdrängen hier den Fürſten, der nach Deutſchland auf die ſchon 
vorher erfaufte Berrſchaft Sagan friedlich und von Rußland 
ſchäbig genug für ſeine Domäne entſchädigt, abzieht. Die „bürger⸗ 
liche Union”, die eine gar fanfte Folge der Franzöſiſchen Revoz 
lution war, ſpielte dabei nur eine Nebenrolle. Gewiß ſorgte 
der Adel zunächſt für ſich ſelbſt. Aber zugleich doch auch für die 
möglichkeit wirtſchaftlichen Gedeihens des Landes, und auch das 
Deutſchtum litt eigentlich nicht. Alle deutſchen Rechte wurden 
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87. Schloß Groß ⸗Dſelden, gez. von W. S. Stavenhagen 


Kurland fchon wenige Jahre darauf, 1798, von dem deutſch— 
freundlichen paul I. beſtätigt. Kurland wird unter Gouver— 
neuren, die zum Teil Landeskinder oder doch oft Freunde des 
Deutſchtums waren, als ein ſehr ſelbſtändiges Gouvernement 
des ruſſiſchen Reiches, ähnlich wie Livland und Eftland, der Sache 
nach eine adlige Ständerepublik. Es hatte feine eigene Landes- 
verfaſſung und deutſche Landtage, die noch heute beſtehen; 
deutſch war die Amtsſprache; deutſche Bildung, Juſtiz und Der- 
waltung herrjchten. 

Und das Land blühte nun, dank der wirtſchaftlichen Tüchtig- 
keit der deutſchen Herren und weil es als Glied des ruſſiſchen 
Staatsverbandes zur Ruhe kam, bald auf. Eine Epifode der 
weltgeſchichte ſtörte freilich gerade in Kurland noch einmal 
dieſe langen Friedensjahrzehnte. Das Schloß in Mitau wurde 
1798—1799 und 1805—1807 fürſtliches Aſyl der von Napoleon 
vertriebenen Bourbonen. Das war wie ein Vorſpiel. Denn Witt 
ſommer 1812 betraten Napoleons Reere kuriſchen Boden. Ihnen 
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88. Schloß Edwahlen, gez. von W. 8. Stavenhagen 


zur Seite als Fwangsverbündete preußiſche Truppen. Es war 
zwar nur eine Nebenaktion zu dem großen Fuge Napoleons ſelbſt 
nach Moskau. Riga ſollte genommen, ſpäter womöglich Peters- 
burg erreicht werden. Bei Bauske und um Mitau wurde mit 
wechſelndem Glück gekämpft, und die ſeit Jena reorganiſierte 
preußiſche Armee erwies hier zum erſtenmal unter Vorks ſtraffer 
Führung ihre 1813—1815 dann vollbewährte Schlagfertigkeit. 
Doch zum Siege reichte die gabl nicht. Riga wurde zweimal 
loſe zerniert, nie ganz eingeſchloſſen. Die anfänglich preußiſche 
Militärverwaltung ſchonte Kurland, die darauf folgende franz 
zöſiſche ſog das Land aus. Aus dem Sommerfeldzug wurde ein 
Winterfeldzug; in dünnen Leinwandhoſen gab es bei den Preußen 
viel erfrorene Glieder. Napoleons Winterflucht aus Moskau 
riß dann auch die Nordarmee zurück. Macdonald mit den Franz 
zoſen zog vorauf, ohne zu warten. And erſt als Clauſewitz 
ihm klarmachte, daß er wirklich abgeſchnitten ſei, erhielt der 
Soldat Vork feinem König durch die ehrenvolle Konvention 


89. Schloß Alt⸗Autz (Kreis Doblen), gez. von W. S. Stavenhagen 


von Tauroggen eine kampffähige Truppe. Der {hon vorher 
zwiſchen Paulucci, dem Gouverneur Rigas, und Friedrich Wil⸗ 
helm III. mit diplomatiſchem Geſchick und großer Nühnheit die 
wichtigſten Verhandlungen eingeleitet hatte, war Karl Ulrich 
von Manteuffel, der Beſitzer des eben erbauten Kakdangon, ein 
ſtaatsmänniſch hochbegabter Geiſt. Für die gleiche, gut⸗ 
deutſche Geſinnung, die ihn, Karl Ulrich, hinterdrein zum 
Ritter höchſter ruſſiſcher Orden machte, Ht heute fein Urgroßneffe 
Karl von Manteuffel, der Beſitzer Kabdangens, ohne daß auch 
nur ein Schein von Verrat auf ſein Tun fallen könnte, mit ſo viel 
andern kurländiſchen Freunden nach Sibirien verſchleppt worden. 

Dieſe Wandlung von Wohlwollen der ruſſiſchen Regierung 
zum ſchärfſten Mißwollen und jeder Art Verfolgung und Unter- 
drückung macht im 19. Jahrhundert die Geſchichte der drei Pro- 
vinzen, deren Geſchicke ſich nun ſehr ähnlich werden, wenn ihre 
Verwaltungen auch meiſt, kaum verbunden, nebeneinander arz 
beiten. 


90. Schloß Illien bei Libau: Gartenſeite 


91. Gut Steinenſee (Kreis Illuxt) 
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92. Sierau: Kornfpeicher 
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95. Gut Grenzhof (Kreis Cutfum) 


94. Sierau: Allee im park 


Man kann im deutſch-baltiſchen Leben des 19. Jahrhunderts 
zwei Hälften unterſcheiden, eine ſtille und eine kampfbewegte, 
ein Idyll und ein Drama. Die erſte Hälfte, eine lange, faſt winds 
los ſonnige, auch geiſtig etwas ſtille Seit, in der das Gewitter 
nur ferne grollt und in ein paar Schlägen ſich entlädt; die zweite 
Hälfte, nach kurzem lichten Anfang, eine dunkle Zeit des Kampfes 
und der Herftörung, die aber auch zugleich ein gewaltiges Auf⸗ 
rütteln der Geiſter bringt. Beide Perioden hatten am Anfang 
eine liberale Zeit unter der Regierung der beiden erſten Alexander 
— etwa je die zwei erſten Jahrzehnte der Sahrhunderthalften —, 
gingen dann aber ſchon unter der Regierung der beiden, erſt 
recht aber ihrer Nachfolger, in Reaktionszeiten über. Waren 
die Eingriffe Nikolaus I. noch verhältnismäßig harmloſe Unis 
formierungsbeſtrebungen eines perſönlichen Selbſtherrſchertums, 
ſo ſetzte ſich nach den liberalen Frühzeiten Alexander II. der 
panſlawiſtiſche Dolfswillen hinter die vernichtende Kuſſifizierungs⸗ 
arbeit der Regierung Alexander III. Das iſt ein Schema! Zwei 
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Gut Gülben (Kreis Jllurt) 
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96. Durben bei Cutfum: Parkpavillon 


in der Grundftimmung verfchiedene Hälften, die aber den poz 
litiſchen Sreigniſſen nach eine ähnlich abwärtsführende Kurve 
durchzieht. Daneben aber führen durch beide Hälften hin 
zwei aufwärtsgehende Kurven: Die innere Arbeit der deutſchen 
Landtage an der allmählichen Befreiung der lettiſchen Bauern 
und die Cätigkeit der 1802 gegründeten Landesuniverſität Dorpat 
mit ihren ſegensreichen Wirkungen auch für Kurland, 

Es hat ſchon feine guten praktiſchen Gründe, wenn alle Zaren 
bis zu Alexander III. die deutſche Landesverfaſſung und damit 
die ſtarke Sonderſtellung der deutſchen Gſtſeeprovinzen inners 
halb Rußlands beſtätigten. Der ruſſiſche Staat brauchte die 
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97. Goldingen: Pavillon im Ulrichsgarten, gez. von W. S. Stavenhagen 


Deutſchen, und zwar aus zweierlei Arſachen. Im Charakter des 
Ruffen find noch heute die ſtaatserhaltenden Kräfte ſchwach ent⸗ 
wickelt. Die ruhige Hand, die Ausdauer, die Selbſtverſtändlich⸗ 
keit unſerer ſittlichen Grundlagen fehlt. Man kann ohne Aber— 
treibung ſagen: daß die ruſſiſche Staatsmaſchine überhaupt leid⸗ 
lich in Gang blieb, ift deutſche Arbeit. Deutſche Organifations- 
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fähigkeit, deutſcher Ordnungsfinn und deutfche Ehrlichkeit haben 
das ruſſiſche Staatsleben gefeſtigt. Und dazu ſtellte der Balte 
einen ſtarken Prozentſatz. Die traditionelle ۸,۵۰8 ۸ 
Freundſchaft hat alfo ſchon ihre prattifche Bafis. Außerdem 
aber brauchte die ruffifche Regierung die baltifchen Lande Lange 
als wirtfchaftliche Mufterprovinzen, als Vorbild zur Nacheiferung 
für die ſchlecht entwickelten, ſchlecht verwalteten übrigen Landes- 
teile. Was in den ruſſiſchen Landesteilen nicht erreichbar war, 
gelang hier bei leichter Anregung von oben her. In Kurland 
gaben die deutſchen Herren aus dem Gefühl ihrer ſittlich ſozialen 
Pflicht ihren lettiſchen Bauern 1817 perſönliche Freiheit bei 
Schollenpflicht, 1835 Freizügigkeit, 1845 ſtatt Arbeitspacht: Geld— 
pacht, 1865 — im Jahre, da im übrigen Rußland die verhängnis⸗ 
voll plötzliche Bauernbefreiung geſchah — auch das Eigentums⸗ 
recht, und ſchufen ſo Stufe um Stufe einen lebensfähigen Bauern- 
ſtand. 

Der wirklich nicht übermäßig große Dank vom Haufe Roz 
manow für ſolche Brauchbarkeit und liberale Fügſamkeit war, 
daß man die Provinzen im weſentlichen in Rube ließ, die alten 
deutſchen Landesrechte bis in die ſiebziger Jahre hinein nicht 
ernſtlich antaſtete und das wirtſchaftliche Aufblühen nicht ges 
rade hemmte. 

Dies Aufblühen des Landes, der ſchöne Huftand, in dem noch 
wir das Land jetzt fanden, verdankt es nicht dem Handel, der 
fid) erſt {pater regte, nicht der Induſtrie, die noch heute nicht 
genug entwickelt iſt, ſondern der treuen Pflege der Scholle durch 
den deutſchen Landmann, vor allem zunächſt durch den Adel. 
Und der ſchöne Ausdruck dieſes natürlich wachfenden Wohlftandes 
find die deutſchen Landhäuſer und Gutshäuſer, von denen unſere 
Abbildungen 72—95 die verſchiedenſten Typen zeigen. 

Dier, wo die Landherren länger als anderswo eine Art rez 
gierender Herren blieben und Gerechtſame ausübten, gewinnt 
das Schloß mit beſonders gutem Grunde den Ausdruck eines ge⸗ 
wichtigen Daſeins. Es ſtehen nur noch wenige Gutshäuſer in 
Kurland, die von dem ehemaligen Typus der Burg, des bes 
feſtigten Daufes, beeinflußt find. Bauten wie Schlokenbeck 
(Abb. 72), das die Jahreszahl 1688 über der Tür trägt und Refte 
alter Gräben zeigt, ſind ſelten. Auch Vauten wie das Schloß 
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98. Illien bei Kibau: Allee im Garten 


Dondangen (Abb. 73), die mächtige Beſitzung der Barone (ten: 
Saden im Nordzipfel Kurlands, welche Rofte alter wehrhaft 
bauender Zeiten in ſich bergen, find nicht mehr häufig. Die 
meiſten find Neubauten jener ſtillen guten Seiten, in denen man 
ſich und das Land ſicher fühlte, ſind nicht Burgen, ſondern Schlöſſer. 
Ein Schloß iff das zur Reprafentation und zum Lebensgenuß ein⸗ 
gerichtete Wohnhaus des wirtſchaftlich und ſozial Hervorragen- 
den. Nur eine Parfmaucr „wehrt“ allenfalls, aber auch fie nur 
dem Neugierigen, nicht dem Feinde. Das Schloß dieſer Art ent⸗ 
ſteht im offenen Lande erſt im 18. Jahrhundert, und es erfuhr 
in den baltifchen Provinzen um und vor allem bald nach 1800 
reiche Ausbildung. Alt⸗Abgulden im Kreife Doblen (Abb. 74) 
zeigt ein kleines Juwel, vor 1800 entſtanden, aber die Mehrzahl 
iſt deutſch umgebildeter Empireftil, der dann, mit Biedermeier— 
elementen gemiſcht, neben dem „Tudorſtil“ aus jener ſchon CF 
wähnten „Konfervativität der äußeren Provinzen“ heraus, länger 
in Geltung bleibt als bei uns in Deutfchland. So iſt z. B. Schloß 
Senten (Abb. 86) in ſeiner jetzigen Geſtalt erſt nach 1850 ent⸗ 
ſtanden. Ein Hauptmerkmal dieſes Stils iſt feine ſtreng ſpm⸗ 
metriſche Aufteilung, die genaue Entſprechung des rechten und 
linken Bauteils, 
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99. Nandau: Paftorat 


Dic ſchönſte Abbildung bieles Typs ift Schloß Kabdangen 
(Abb. 79 und 149), das Architekt Berlitz aus Berlin in den Jahren, 
die auf 1800 folgten, erbaute, und das, nachdem es in der Revoz 
lution ausgebrannt war, Profeſſor Paul Schulze-Naumburg mit 
vorſichtiger Hand wiederhergeſtellt hat. Dies iſt eine jener 
Bauten, an dem auch das feinfühligſte Auge keine Abmeſſung 
findet, die nicht „ſtimmt“. Alles iſt klarer Wohllaut. Die Gu 
fahrtfeite zeigt in ſchönſter Ausbildung im Mittelteil die oft an⸗ 
gewandte Säulenſtellung. Es wird heute viel gegen die Säule 
geeifert: Sie ſei zwecklos und dem Klima nicht gemäß. Nun, 
zunächſt ruht fie hier höchſt natürlich auf der notwendigen Unger: 
fahrt und bildet den Anlaß für einen ſchönen Schloßbalkon, 
während ſie anderorts einer Schloßterraſſe die natürliche Be⸗ 
gründung gibt. Dann aber überſehen die Tadler ihre ſehr wich⸗ 
tige Funktion im äſthetiſchen Geſamtorganismus. Einen ſo 
langen Bautrakt kann das Dach, wenn man ſeine Wucht nicht 
allzuſehr ſteigern will, nicht allein zuſammenhalten. Der ſäulen⸗ 
betonte Mittelteil hilft aufs Schönſte die lange Flucht rhythmiſch 
gliedern. Die gleiche Aufgabe wird hier und bei anderen Schlöſ⸗ 
fern auf der &artenfeite von einer drittelkreisrund aus der Flucht 


101. Doblen: Paftorat 


herausgebauten Kuppel erfüllt, die im Innern dann fo anmutige 
und feſtliche Räume ergibt, wie unſere Abbildungen T6, 77 
zeigen. Im Untergeſchoß wird fic als Gartenfaal geſtaltet. Im 
erſten Geſchoß HE fie in Doppelgefhoßhöhe als vornehme res 
präfentative Halle ausgebaut. 

Die mannigfache bauliche Geſtaltung dieſer Empireſchlöſſer 
mögen unſere weiteren Abbildungen belegen. Bier wird durch 
kleinere freiftehende Nebenbauten der Eindrud der Größe des 
Hauptbaues geſteigert, dort werden die Seitenflügel vorgezogen 
und ein Hof in Rücklage gebildet. Der kuͤnſtleriſche Ausdruck 
ſchwankt zwiſchen repräſentativer Vornehmheit und {tiller Bez 
haglichkeit, und es gelingt nicht ſelten, beides zu vereinigen. 
Aber all die deutliche Symmetrie der Aufteilung wird nirgends 
monoton, ſondern wirkt nur wohltuend klar und hindert nirgends 
einen großzügigen maleriſchen Reiz. Cin anderer Cypus (Ab⸗ 
bildung 88, 89), den wir mit dem ausgebauten Edwahlen, deſſen 
Kern alt war, und mit Alt⸗Autz zeigen, deſſen Turm in unſern 
Kriegszeiten beſchädigt wurde, ſtrebt mit ſeiner unſymmetriſchen 
Baugliederung ſelbſt das Maleriſche an. Es ſind Bauten im ſo⸗ 
genannten Cudorſtil. Alt-Autz iſt von dem Berliner Architekten 
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102, Paftor Dr. A. Bielenftein, Doble 


Stiler in den vierziger Jahren erbaut. Dieſe naive Reminif- 
zenzengotik mit ihren Finnen und Giebeln läßt darunter doch 
den gefunden Organismus eines durchaus zweckmäßigen 
Wohnhaufes beſtehen. Spätere Zeiten haben das dann übler 
gemacht. 

Bei all dieſen Schloß- und Gutsbauten aber, ſeien ſie nun 
ftattlich oder beſcheiden, tft {hon bei der Wahl des Standortes 
— von der Pflege von Park und Garten noch ganz abgeſehen — 
viel geſchmackvolle Naturliebe entfaltet. Gern ſuchen ſie die 
Nähe eines jener zahlreichen kleinen Seen, deren Spiegel ihr 
Bild wiederholt, oder ſie blicken von einer Anhöhe herab, oder 
mindeſtens gibt ein baumumſſtellter weiter Rafenpla den deut— 
lichen Rahmen für ihre Baugeftalt. 
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Und wieviel tut dann liebreiche pflege des Schloßgartens, des 
Schloßparks hinzu! In der Nähe des Baues bleibt die Ein 
wirkung der Menſchenhand ſinnreicherweiſe deutlicher und bildet 
die Natur zu klar aufgeteilten Raumgebilden um, die wir ja 
immer noch „franzöſiſchen Stil“ nennen. Kleinere Bauten, wie 
ſie unſere Abbildungen 96 und 97 zeigen, geben uns die Denk⸗ 
male dieſer deutlichen Beſitzergreifung durch den Menſchen. Aber 
Alleen, die oft auch einen Durchblick auf das Schloß geben, leiten 
dann hinüber und hinein in den Waldpark, der manchmal, wie 
bei Gierau, noch ein Wildpark iſt, hinüber in die freie Natur, die 
immer noch, mit einiger Pflege, mit ausgeholzten Durchblicken, 
etwas beſſer gepflegten Wegen, geftalteten Brücken und hier und 
da einem Ruheplatz, ihre Schönheit geſteigert findet. Der weite 
Waldpark um Schloß Kakdangen, von feinem nun verſchleppten 
Beſitzer ideenreich und mit ſchöpferiſcher Liebe gepflegt, iſt mir 
eine beſonders edle Erinnerung. 

And noch eines iſt mir bei vielen Reifen und Fahrten in Kurz 
land immer wieder erquicklich aufgefallen. Etwas, was wir 
heute allmählich wieder lernen, ſcheint in jener erften Jahrhundert: 
hälfte dort ganz ſelbſtverſtändlich geweſen zu ſein. Auch die rein 
praktiſchen Gutshofbauten, die das Schloß in einiger Nähe um— 
gaben, wurden — ohne viel beſonderen Noſtenaufwand — doch 
fo geftaltet, daß fie nicht einen häßlichen Kontraft gaben, ſondern 
ins Bild ſtimmten. Der Kornfpeicher in Fierau (Abb. 92), einer 
von vielen, verſtößt in nichts gegen den gwed und tut dem Auge gut. 

Wer unſere kurländiſchen Landſchlöſſer- und Gutshofbilder 
durchblättert, wird ohne weiteres empfinden müſſen: hier iſt 
deutſche Kultur! und vielleicht auch ſpüren, daß dieſe Kultur ihre 
beſonders warme Farbe hat. Und jene kurländiſche Gaſtlichkeit, 
die, ſchon oft tot geſagt, doch immer noch lebendig iſt, hat auch 
mir noch Gelegenheit gegeben, die Kurländer im häuslichen 
Leben kennen zu lernen. In bieten Häuſern iſt es friſch, ſchön 
und warm! — Im Laufe der Jahre empfand ich auch mehr und 
mehr die deutlichen Unterſchiede zwiſchen den kurländiſchen und 
livländiſchen Deutſchen. Der Kurländer: eine Vollnatur, die 
Arbeit und Genuß liebt, wenig gedankenhaft, aber gefühlsſtark 
und darum auch kunſtliebend; ſchöpferiſche Menfchen, die für das, 
was ſie als recht erkannt haben, durch dick und dünn gehen. Der 
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Sivländer ift geiftig verfeinerter, beweglicher im kritiſchen Denken, 
ſchärfer, minder warm, aber doch mehr einzelne Perſönlichkeiten 
aus einem noch höheren, mehr gleichartigen Bildungsniveau 
ſondernd. 

Daß das nicht nur heute ſo iſt, dafür brachten mir Sätze, aus 
dem wohl geſcheiteſten Buch, das über die baltiſchen Provinzen 
geſchrieben worden iſt, die wunderlich genaue Beſtätigung. Vor 
nun faſt fünfzig Jahren ſchrieb der Civländer Julius von Cart: 
„Die Stammeseigentümlichkeiten der baltiſchen Deutſchen haben 
ſich nirgends ſo ſcharf ausgebildet wie in Kurland und ganz bes 
ſonders im kurländiſchen Adel. Es iſt ein wunderliches Ses 
ſchlecht, das die ſtolzen und doch fo einfachen Barone dieſes Landes 
repräſentieren. Während der Einfluß des reicher und ſtärker 
entwickelten Städtelebens und das frühere Erlöſchen der po— 
litiſchen Selbſtändigkeit den Livländer mehr und mehr mit des 
Gedankens Bläſſe angekränkelt und zum Durchſchnittsmenſchen 
gemacht hat, zirkuliert das frifche. heiße Blut, das die urſprüng⸗ 
lichen Koloniften dieſes Landes mitbrachten, in den Adern des 
Kurländers noch heute mit ungebändigter Kraft und Wärme. 
Unverſiegbare Genußſucht und mächtige Arbeitskraft wohnen 
hier dicht nebeneinander und hindern die ruhige, normal 
philiftröfe Entwicklung, die fonft die Stärke des Deutſchen aus: 
macht.“ Eckart ſpricht dann von dem natürlichen Würdegefühl 
des kurländiſchen Adels, welches fo gar nichts von Junferhoffahrt 
habe, ſondern natürliche Sicherheit ſei, die ſich nichts vergeben 
könne, und ſagt weiter: „Der 7 iſt allen Fragen des 
Lebens gegenüber in erſter Reihe Praktiker und Naturaliſt. 
Nichts iſt ſeiner Natur ſo fremd und antipathiſch wie die graue 
Theorie. Er beſitzt in der Tat ein praktiſches Gefhid, das den 
Nagel auf den Kopf trifft, ohne erſt lange an der Wand herum— 
gehämmert zu haben. In der freien Natur aufgewachſen, von 
bequemen Derhältnifjen getragen, bis ins ſpäteſte Alter un⸗ 
ermüdlicher Jäger und Reiter, mit unverwüſtlichem Humor und 
geſunder Laune begabt, gibt er ſich gern das Anſehen des leicht⸗ 
ſinnigen, breitſpurigen Edelmanns. Binter dieſer rauhen Schale 
birgt ſich aber öfter, als der Fremde glauben möchte, ein tüchtiger, 
edler Kern. Mancher rauhe Weidmann, von dem man annehmen 
möchte, er habe nie über ſeine nächſte Umgebung hinausgedacht, 
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104. Goldingen: Alte Mühle 


106. Mühle bei Doblen 
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107. Mitau: Das Bismarckſtift von 1775 in der palaisſtraße 


entpuppt ſich bei näherer Bekanntſchaft als tüchtiger Juriſt, 
ſcharfſichtiger Politiker oder beleſener Kenner hiſtoriſcher und 
literariſcher Dinge. Das „plus être que paraitre“ iſt in dieſem 
Lande fo althergebracht, gilt fo allgemein für das Merkmal 
wahrer Ariſtokratie, daß jeder ſich ſcheut, mehr ſein zu wollen 
als ſimpler Kurländer, daß die feineren Züge des Charakters 
und der Bildung gleichſam abſichtlich zurückgedrängt werden.“ 

Da hat ein ausgezeichneter Pfychologe, der nicht pro domo 
ſpricht, den Kern herausgefchält. Nichts liegt dem Kurländer 
ferner, als „etwas aus ſich zu machen“, auch einer der Gründe 
dafür, daß man im Reiche ſo wenig von ihm weiß. Man hört 
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109. Mitau: Alteſtes Rathaus 
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110. Mitau: Das Stadthaus 


111. Mitau: Alte Häufer am Markt 


112. mitau: Kolonnaden am Marktplatz 
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113. Mitau: Alteres Wohnhaus 


wenig Phrafe in Kurland, und niemand it dort rafcher lächerlich 
als der Phrafeur. Auch bei Kurlands prächtigen Paftoren findet 
man angenehm wenig Salbung. Standesgegenſätze gibt es oder 
gab es natürlich auch. Der Landadel und der „Literat“, der hier, 
wie ſchon erwähnt, die Schicht der akademiſch Gebildeten bes 
zeichnet, hatten ſich mancherlei am Seuge zu flicken. Aber dieſe 
kleine Seelenmotion hinderte fie nicht, treu an der gemein⸗ 
ſamen Arbeit für die Sache der deutſchen Kultur zuſammenzu⸗ 
ſtehen. Beſonders enge war dieſe Verbindung zwiſchen Guts- 
herr und Paſtor. 

Die Mehrzahl der kurländiſchen Kirchen find Patronatskirchen, 
und die Geiſtlichen fanden willige Förderer kirchlichen Lebens 
in ihren Nirchenpatronen. Kurland hat im ganzen etwa 160 Haupt: 
und Filialkirchen, und von ihnen ſind zwiſchen 1800 und 1860 nicht 
weniger als 46 völlig neu gebaut und 2] weſentlich erneuert worden. 
Rege ſetzt die Kirchenbautätigkeit mit 10 Neubauten zwiſchen 
1800 und 1810 ein, ſinkt dann infolge des Krieges zwiſchen 1810 
und 1820 auf 4 Neubauten und gipfelt im Jahrzehnt von 
20—50 mit 15 neu errichteten Mirchenhäuſern. Dieſe Jahrzehnte 


114. Mitau: Ein {tiller Winkel 
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115. Mitau: Bachſtraße mit Palais Medem 


find für Deutſchland Zeiten ſchwerer Armut, in denen nur ganz 
wenig Kirchen entſtanden. So muß man in die baltiſchen Dros 
vinzen gehen, um die Typen dieſer meiſt kleineren „landiſchen“ 
Kirchen aus Empires und Biedermeiertagen zu ſtudieren, von 
denen unſere Abbildungen 45, 44, 45, 47 einen kleinen Begriff 
geben. Dieſe Stilformen, die fid) beſonders für kleinere Raum- 
gebilde eignen, prägen hier ſehr anmutig in der Art der Wöl— 
bungen und der ſeitlich vorgeſchobenen Holzemporen ihre Eigen: 
art aus und halten ſich faſt immer frei von den gekröpften Ge— 
waltſamkeiten, die der aus ihnen entwickelte ſogenannte „Pauls⸗ 
ſtil“ in den dreißiger und vierziger Jahren im übrigen Ruflan 
zeitigte. 5 
Aber ſchöner iſt doch noch die geiſtig-geiſtliche Arbeit, die in 
den Kirchen und Paſtoraten im Laufe des Jahrhunderts geleiſtet 
wurde. Die kurländiſchen Landpaſtoren ſtanden durch Landbeſitz 
und ſeinen, wie unſere Abbildung 100 zeigt, oft nicht geringen 
landwirtſchaftlichen Betrieb den Gemeinden wirtſchaftlich ziem⸗ 
lich unabhängig gegenüber. Dadurch teilten und verſtanden ſie 
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112, Mitau: Blick auf die Bachſtraße 


aber auch beſſer Leben und Sorgen ihrer Gemeindemitglieder, 
an deren wirtſchaftlicher Entwicklung ſie vielfach praftifch mit⸗ 
arbeiteten. Daß ihre lettiſchen Bauern fie früher „Kirchenherren“ 
nannten, verftehen wir im Anblick des ſtattlichen Paftorats von 
Kandau (Abb. 99). Dieſe Paſtoren ſind auch ein „Stand“, mit 
einem wohlbegründeten Standesgefühl und einem eigenen genea⸗ 
logiſchen Taſchenbuch. Das Nallmeperſche Predigerlexikon nennt 
namentlich unter den Bernewitzen, Grünern, Aupffern, Neandern, 
Rofenbergern und Thielingen ftattliche Geſchlechterreihen, aber 
hinter manchen diefer Namen ſtehen auch ftattliche Kiften lite⸗ 
rariſcher Arbeiten, und durchaus nicht nur aus theologiſchem 
Felde. Manche dieſer Paftorate waren und ſind — meiſt in 
ſchönſter Harmonie mit dem Schloß — kleine Kulturmittelpuntte, 
von deren Craulichfeit unter dem Schatten alter Bäume das 
Paſtorat in Doblen (Abb. 101) einen beſonders herzlichen Be— 
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Mitau: Ede im Saal der Villa Wedem 
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121. ifau: Sitzungsſaal des kurländiſchen Muſeums 


griff gibt. Der hier lange gewaltet hat, Daftor Dr. A. Bielen⸗ 
ſtein, deſſen bedeutenden Kopf unſere Abbildung 102 zeigt, hat 
unter dem Citel „Ein glückliches Leben” ſeine Selbftbiographie 
geſchrieben. Es ift das Leben eines Gelehrten, der in einer Reihe 
von Werken Sprache und ethnologiſche Geographie der Letten 
erforſcht hat, der mit reichsdeutſchen Gelehrten in regem 
Wechfelverfehr ftand, und es iſt doch bei aller perſönlichen Be⸗ 
deutung das typiſche Leben eines kurländiſchen Paftors, dem 
ſegensreiche, ſtille Gemeindearbeit nicht minder eigen iſt, als 
ſtreitbares Kampfwort für die Sache der deutſch⸗evangeliſchen 
Kirche. — Ein Hauptteil ihres Wirkens jenfeits der Kirchenmauern 
ift die organiſatoriſche Mitarbeit an jenem Volksſchulweſen der 
Letten mit deren eigener Sprache als Schulſprache, das, ehe noch 
die ruſſiſche Regierung es ruſſifizierend nach 1880 zerſtörte, die 
Sahl der Analphabeten auf einen ganz geringen Prozentſatz 
herabgedrüdt hatte. — Während im übrigen europäiſchen Ruf- 
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122. Mitau: Interieur aus der Seeſtraße 


land noch heute über 75% nicht ſchreiben und leſen können, gab 
es damals nur 2% lettiſcher Analphabeten; — heute find es 
ſchon wieder 3096. Die Letten wurden von den Deutſchen nicht 
germaniſiert, aber kultiviert. 

Es iſt bezeichnend, daß der Bearbeiter des Lexikons der ,epans 
geliſchen Kirchen und Prediger Kurlands“ ein Arzt: Dr. med. 
Otto iſt. Paſtorat und Doktorat ſind wohl nirgends beſſer 
durch das Gefühl gemeinſamer Kulturarbeit verbunden wie in 
Kurland. Die treue Arbeit, vor allem des kurländiſchen Lands 
arztes, wurde ein wichtiger Kulturfaftor. Die Gemeinſamkeit 
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123. Witau: Am Fiſchmarkt ۳ 


fam aus der Familie. Häufig wurden Paſtorenſöhne Arzte — der 
Kurländer ergreift gern einen Beruf, der dem Lande nützt ہے‎ 
aber auch Söhne von Arzten wurden wieder Geiſtliche. Des 
weiteren kam die Gemeinſamkeit von der einen deutſchen Landes⸗ 
univerfität Dorpat, die von 1802 bis zur rückſichtsloſen Ruffis 
fizierung 1891 dem Lande viel Segen gebracht hat. Wohl lockerte 
ſie das kulturelle Band zum deutſchen Mutterlande, gab aber 
dafür dem deutſch-baltiſchen Geiſtesleben einen ſelbſtändigen 
Mittelpunkt und brachte die Gebildeten der ſonſt getrennt neben: 
einander lebenden drei Provinzen in empfänglichen Jugendtagen 
bei fröhlichem Burſchentreiben in enge Beziehung. 

Wie ganz deutſch Baltland ohnehin kultiviert war, zeigt ſich 
ſo recht darin, wie ganz und gar dieſe Aniverſität deutſch wurde. 
Waren die Studien im Mutterlande nur für die Wohlhabenderen 
möglich geweſen, nun konnte auch der ſchlichte Bürgerſohn ftu- 
dieren, und manch ſtrebſamer „Undeutſcher“, manch Lette und 
Eſte wurde hier auf die einzige Art, in welcher man in Baltland 
germaniſiert hat, durch Bildung bereitwillig in den Kreis Oeut- 
ſcher Kultur aufgenommen. Die Söhne des Adels aber lernten 
hier nicht nur die Ideen der Seit, ſondern auch den Städter und 


124. Mitau: Vierteljahr⸗Markt 
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Bürgerſohn recht kennen und gebührend ſchätzen. Dier entſtand 
das gute Freundſchafts⸗ und Arbeitsverhältnis zwiſchen Guts⸗ 
herren und Geiſtlichen. Bier, in Dorpat, fanden fid) die Herzen 
und die Köpfe, und ein heimatländifches Ideal wurde durch 
ſtille Arbeit bekräftigt. Hanz beſonders die mediziniſche Fakul⸗ 
tät, aus der ein Ernſt v. Bergmann hervorging, und die theo— 
logiſche Fakultät, der wir einen Harnad verdanken, blühte lange 
und blieb auch, als Dorpat in „Jurjew“ vertauft wurde, in der 
allgemeinen Serſtörung aufrecht. 

Forſtei und Mühle, die unſere Abbildungen 1053-06 ſpiegeln, 
fallen in Kurland dann noch durch Craulichkeit ihrer baulichen 
Geſtaltung auf. Das macht: der Förſter oder „Buſchwächter“ und 
der Müller find oft deutſch, und wo Deutfche find, wird das Heim 
liebevoll gepflegt. 


Im Jahre 1805 hatte die ehemalige Refidenzftadt Mitau 
9395 Einwohner, Goldingen, das auch einmal Refidenz war, 
1352 Seelen, Libau, die Bafenſtadt, zählte deren 4932, Windau 
aber, das noch keine eigene Kirche hatte, 1256! Das find Zahlen, 
die einen Begriff geben, wie langſam ſich die kurländiſchen Städte 
vom Nordiſchen Kriege erholten; dann aber auch dafür, wie 
gering überhaupt die Bedeutung der Städte in dieſem Lande 
war. Haben Livland und Eſtland in Riga und Reval altdeutſche 
große Städte mit eigener Geſchichte und einem ſtolzen patrizifchen 
Bürgertum — in Kurland gelangte in älteren Tagen Handel 
und Gewerbe nie zu einer weſentlichen Selbſtändigkeit. Das iſt 
nun zwar im Laufe des 19. Jahrhunderts um einiges anders ge⸗ 
worden. Mitau hat ſeine Bewohnerzahl verfünffacht, Libau, 
das eine Sache für ſich wurde, gar zur Grofftadt verfiinfund- 
zwanzigfacht, und auch alle anderen Städte find an Stadtrechten 
und Bewohnern gewachfen, und doch haben fie eigentlih — außer 
Libau — alle noch die ftillen alten Reize der Landſtadt. Selbft 
die Gouvernementsſtadt Mitau, auf deren Wachstum die große 
Nähe von Riga, das in Friedenszeiten nur eine gute Bahnftunde 
entfernt war, gedrückt hat, blieb vor allem immer der Mittel— 
punkt des Landlebens. Sin bekannter deutſcher Architekt, der 
ein beſonders warmes Herz für die Bauten der Heit um 1800 hat, 
ſoll gefagt haben: „Könnte ich nicht bei Weimar wohnen, möchte 
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125. Mitau: Ausflugsort Gut Wolgund 


ich wohl in Mitau leben.“ Und in der Cat, was dieſer klar ge— 
bauten Stadt mit ihren geraden oder weich geſchwungenen 
Straßen neben dem großen Verzogsſchloß ihren Reiz gibt, find 
in der Hauptfache Bauten dieſer Feit und in der Mehrzahl Bauten 
der „Landiſchen“ oder für die Landiſchen. Wie klein konnte das 
älteſte Rathaus, wie wenig geräumig das noch heute benutzte 
behagliche Stadthaus (Abb. 109, 110) ſein, und was unſere Bilder 
an maleriſchen ſtillen Winkeln (Abb. 114 mit der charakteriſti— 
ſchen Außentreppe im Hofe) und an älteren Wohnhäuſern zeigen 
(Abb. 113), iſt zwar fraulic aber doch recht beſcheiden. Der 
Glanz und der Wohlftand der Stadt kam trotz des ftattlichen 
Haufes des „Gewerbvereins“ vom Lande herein. Da find die 
Stadthäuſer des Adels, die wir mit dem Palais Medem (Abb. 115, 
116) zeigen, da iſt vom Jahre 1775 das klar gebaute Bismard- 
ſtift, das Katharina v. Bismarck für adlige Damen gründete 
(Abb. 107), da iſt das Adelskaſino an der Drire, deſſen ftille 
Dornehmheit die Bilder 117, 119 wiedergeben, da ift der gar 
ſtattliche „Kurifche Hof“ am Marktplatz, in dem Ritterſchaft und 
Landſchaft, d. h. der Adel und der bürgerliche Gutsbeſitzer, gern 
abſteigen (Abb. 120), und auch das gut gepflegte kurländiſche 
Provinzialmufeum und die höheren deutſchen Schulen hatten 
doch vorwiegend im Lande ihre Erhalter und Benutzer. Handel 
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und Gewerbe und auch die Induſtrie, die fid) in letzter Zeit 
merklich hob, dienten vor allem den Bedürfniſſen des Landes. — 
Um fo höher gilt es, daß trotz wirtſchaftlicher Stille Mitau 
doch ſtets ein lebendiger Mittelpunkt des kurländiſchen Geiſtes⸗ 
lebens blieb. Bier geſchahen nicht nur die wichtigſten Bera⸗ 
tungen der deutſchen Landtage, hier wurde auch eine ſchöne 
deutſche Geſelligkeit gepflegt, und verhältnismäßig ſehr zahl⸗ 
reiche öffentliche Deranftaltungen ſorgten für. die deutſchen 
Bildungsintereſſen. 

Auch Liban hat gemütliche alte Straßen und Haufer, wie fic 
uns der deutſche Klub und Haus Johannfen (Abb. 129, 150) ver⸗ 
gegenwärtigen. Aber Libaus Schickſal oder Glück wurde fein 
eisfreier Hafen und das mächtige ruſſiſche Hinterland, deſſen 
produktion ſtieg. Welch ein Unterfhied; das {tille Bild auf 
Stavenhagens Zeichnung von 1860 und das Hafenbild pon 5 
(Abb. 127,128). Liban wuchs — baulich in der ſchlechteſten Zeit — 
und wurde zum ernfthaften Rivalen Rigas, Mit feiner Ent⸗ 
wicklung als Seebad ging es zwar langſam, aber gegen Ende 
des vergangenen Jahrhunderts bekam es den ruſſiſchen Kriegs- 
hafen, in dem 1903 die mächtige griechiſch⸗katholiſche Kathedrale 
(Abb. 126) gebaut wurde. Don hier fuhr die ruſſiſche Gſtſee⸗ 
flotte um Europa, Afrika und Aſien herum, um ſich von den 
Japanern verſenken zu laſſen. Seitdem lag der Kriegshafen 
verlaffen, und Reval wurde dazu entwidelt — bis nun wir 
kamen! In Libau mifchen {ih die Dolfselemente bunter. Neben 
dem Deutſchen und dem Letten und Juden war hier der Ruffe, 
der Pole, der benachbarte Litauer ſtärker zu Haufe als ſonſt in 
Kurland. 

Auch Windau, das, wie die Abbildung 151 zeigt, inzwiſchen 
im paulsſtil eine lettiſche Kirche erbaut hatte, erlebte neuerlich 
etwas von moderner Entwicklung. Eine direkte Bahnverbindung 
von Moskau brachte einen Teil des ſibiriſchen Gier: und Butters 
exports auf dieſen Weg. Aber das berührte die Stadt ſelbſt nicht 
viel. Windau liegt neben einem ſehr guten natürlichen Hafen 
behaglich ſtill. — Und dann, mitten in dieſem Lande der Acker⸗ 
bauer, die Binnenſtädte! Nur einige von ihnen kann ich er⸗ 
wähnen. Ihr Handel und Wandel ift gering. Oft liegen fie fos 
gar fern der Bahn, und geduldig trabende Pferde müſſen den 
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126. Libau: 21011111066 Kathedrale im 16061 


Befucher weit über Land hinbringen. Aber wieviel ftille Kraft 
deutſchen Lebens faſſen fie zuſammen. Windauaufwärts liegt 
mein Goldingen (Abb. 156/159). Nur ein paar Nundert Deutſche 
wohnen in den behaglichen Häufern der Stadt. Aber „das 
Land“ kommt herein, und um das deutſche Gymnafium und 
ſeinen Direktor zuſammengeſchloſſen hält ein Kreis von deut⸗ 
ſchen Männern und Frauen, die warmen Nerzens und gebildeten 
Geiſtes ſind, treu zueinander. Weſtlich davon die Städtchen 
Fabeln und Nandau, am weiten Tal der Abau gelegen. Wie 
ganz deutſch wirkt der Blick von oben auf unſerem Bilde 140! 
wie anmutig ſchmiegt ſich Kandau (Abb. 142) zu Füßen der 
Ruine in ein Nebental. Nördlich davon, ſchon im Sipfel Kur- 
lands, liegt der Flecken Calfen, das kurländiſche Interlaken, ein 
faſt geſchichtsloſes Städtchen, anmutig zwiſchen zwei Seen, die 
9 
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129. Libau: Haus der „Muße“ (Deutſcher Klub) 


130. Libau: Haus Johannſen, Waiſenhausſtraße; erbaut 1782 
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132. Windau: Die Muße (Deutſcher Klub) 
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Höhe hinaufgebaut. Wer die Abbildungen 143 und 144, Stavenz 
hagens Zeichnung von 1860 und die Photographie von heute vers 
gleicht, findet kaum Unterſchiede. Bewegtere Erinnerungen weckt 
Cudum, deſſen Marktplatz Abbildung 145 gibt. Bier nämlich 
weckte der Angriff der lettiſchen Revolutionäre auf die ruſſiſchen 
Soldaten die Tatkraft der ruſſiſchen Regierung, die, ſolange 
es „nur“ gegen die Deutſchen ging, geſchlummert hatte. In 
heilſame Stille führen uns dann die Bilder aus dem Schwefel⸗ 
bade Baldohn im Often pon Mitau (Abb. 146, 147). Beute 
aber liegt Baldohn mitten in der Kampffront. Damit iſt auch 
an das dritte ſchwere Erlebnis, das Kurland in den letzten fünf 
Jahrzehnten erlitt, erinnert. Das erſte war doch wohl das 
ſchwerſte. Vor der Revolution und dem Weltkriege erlitt es die 
Ruffifitation. 


Denn über dicfes Land, wohl beftellt und wohl gebildet, ganz 
auch in feiner lettiſchen Bevölkerung deutſch kultiviert, brach 
nach den lichten Zeiten des Regicrungsanfangs Alexander II. 
die rückſichtsloſeſte Ruffifizierung herein. War es in den 60er 
Jahren nur mehr eine literariſche Fehde geweſen, die auf der 


136. Goldingen: Brüde über die Windau 


137. Goldingen: Rathaus 


158. Goldingen: Haus des früheren Stadthauptes 


Feindesſeite in Hatfow und Sfamarin ihre Köpfe hatte, fo gab 
die Gründung des Deutſchen Reiches dem Panſlawismus noch 
unter Alexander II. ſtarken Wind in die Segel. Von da ab galt 
auch der baltifche Deutſche für gefährlich. 1877 wurde die ruffifche 
Städteordnung aufgezwungen, und mit Alexander III. Chronz 
beſteigung ſetzt die Ruffifizierung mit alles Beſtehende ums 
ſtürzender Gewalt ein. Durch Landverſprechungen, die nicht ges 
halten wurden, waren lettiſche Bauern zum Übertritt in die 
griechiſch-orthodoxe Kirche verlodt worden. Als die Geprellten 
zurück wollten, durften ſie nicht, und die deutſchen Paſtoren 
wurden wegen der Konvertiten und mit willkürlich veränderten 
Sheſchließungsrechten bedrängt. Die unter ihnen, welche treu 
am alten Recht hielten, wurden ſchließlich adminiftrativ ab: 
geurteilt und verſchickt. Das Volksſchulweſen der Letten, das 


eine deutſche Schöpfung war, wurde verderbt. Die deutſchen 


Volks- und Mittelſchulen wurden geſchloſſen. Der ſchwerſte 
Schlag aber gegen das höhere deutſche Geiſtesleben war auch 
für Kurland die ſpſtematiſch vernichtende Ruffifizierung der 
Univerfität Dorpat, die ſeit 1891 als „Jurjew“ ein häßliches 
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139. Goldingen: Teichſtraße 


Scheindafein weiterlebte. Ruffiiche Amtsſprache, ruſſiſche Poli- 
zei, ruſſiſche Verwaltung und Juſtiz, mit ruſſiſchen Beamten als 
Richtern — all dies Tiefumwälzende war geſchehen, als Alexan⸗ 
der III. 1894 ſtarb. 

Bei der ganzen Ruffifizierung handelte es ſich nur um ein 
ſinulos gehäffiges Fertrümmern geſchichtlich gewordener Formen. 
Die Macht zu diefem Fertrümmern kam vom Abſolutismus — denn 
Alexander III. hatte als Erſter die baltiſchen Candesverfaſſungen 
nicht anerkannt — die Anregung dazu aber kam von den ſo⸗ 
genannten liberalen Reformern, den Panjlawiften. Rußland ut 
das Land der Gegenſätze. Dies abſolutiſtiſch regierte Volk iſt in 
breiten Schichten der Intelligenz das hyperdemokratiſchſte Volk 
zugleich. Es fehlt ihm jeder charaktervolle Sinn für die Würde 
und den Wert des dauerhaft Beftehenden, geſchichtlich Gefeftig- 
ten. Mechaniſch die Dinge auf den Kopf zu ſtellen, gilt ihm als 
Reform. Kaſſenhaß, der das 7 vernichten wollte, Ders 
barg fi hier alſo hinter fogenannten Reformen. Man hat das 
im liberalen Deutfchland jener Zeiten zum Schmerz der 7 
Deutſchen lange Zeit mißkannt. Die gewiß teilweiſe veralteten 
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140. Gabeln: Teilanſicht 


Formen der Adelsvorherrſchaft, des Rechtslebens, der Ders 
waltung, die von innen heraus umzugeſtalten die ruſſiſche Re- 
gierung nicht geſtattete, ſie waren eben doch das Bollwerk des 
deutſchen Lebens. Das „Sint ut sunt, aut non sunt!“ fraf hier 
ganz zu. 

In den Städten ſpielte die ruſſiſche Regierung die Letten gegen 
die Deutſchen aus und brachte damit zum Teil Mißwirtſchaft 
übler Art in die Stadtverwaltungen. Daß es drüber und drunter 
ging, war der Regierung gerade recht. Nur fo konnte fich die 
dünne ruſſiſche Schicht, die allmählich mit den Beamten eindrang, 
halten. Die Regierung wollte zerſtören. Die Wirkung war 
denn zunächſt auch ein rafcher Rückgang der Kultur unter den 
Letten. Die ſchlechten neuen Volksſchulen mit ruſſiſcher Unter- 
richtsſprache, die den Letten fremder war als den Deutſchen, 
zeitigte Schulflucht. Das Analphabetenprozent ſchwoll wieder 
gewaltig an. Aber um Kultur, um Bildung des Volkes iſt es der 
ruſſiſchen Regierung ja nie ernſtlich zu tun geweſen — nicht ein⸗ 
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mal bein eigenen Dolfe, geſchweige denn hier bei den Fremd— 
völkern! Es iſt das für uns etwas faſt nicht Vorſtellbares, aber es 
iſt doch ſo: in dieſen 20 Jahren iſt auf ſolche Art die Letten⸗ 
revolution 1905/06 kaum indirekt von der Regierung ſelbſt vor: 
bereitet worden. 

In dieſen Revolutionstagen, in denen den Mordbrennern 
neben vielen anderen ein Schloß wie Edwahlen zum Opfer fiel, 
haben die Deutſchen furchtbar durch Brand und Mord gelitten, 
haben aber auch oft mutig einer gegen zehn manch Schlimmſtes 
abgewendet. Es ſind da Caten verzeichnet, die gut zu unſeren 
Tagen germanifchen Heldentums paſſen. 

Spät erft merkte die ruſſiſche Regierung, daß es doch eigent⸗ 
lich auch gegen ſie ging, und da erſt ſchuf ſie mit echt moskowitiſch 
ſinnloſen „Strafexpeditionen“, die ein paar Tauſend Letten das 
Leben koſteten, Kirchhofsruhe. 

Aber noch während fie litten und kämpften, gingen die Dents 
ſchen an die pofitive Arbeit, ans Wiederaufbauen! Was an 
wertvollen Freiheiten der Far in der Angſt den fremdvölkiſchen 
Staatsuntertanen wieder bewilligt hatte, niemand hat es raſcher 
und ſinnvoller ausgenutzt als die Deutſchen. Ehe ſich die ruſſiſche 
Regierung noch auf ihre alte Methode des Hemmens und Unter: 
drückens wieder beſann, ftanden die deutſchen Schulen wieder 
offen. Und zuſammengeſchweißt durch Unglück, kamen die balti- 
ſchen Deutſchen nun auch hinweg über alte Unterſchiede zwiſchen 
kurländiſcher, livländiſcher, eſtländiſcher Sonderart und bildeten 
gleichartig „Deutſche Vereine“, die eine Mehrzahl der Stammes— 
genoſſen ohne Standesunterſchiede zuſammenſchloſſen. 

Neben der wieder friſch erwachenden Tätigkeit des deutſchen 
Landtages, in der die Ritterfchaft und Landſchaft vertreten war, 
hat der „Verein der Deutſchen in Kurland” wie feine Bruder: 
vereine in Livland und Eftland feit 1906 in angeſpannter Arbeit 
viel kulturell Wertvolles gefhaffen. Die Mittel waren begrenzt, 
und doch läßt fich von der Arbeit diefer Jahre manches im Bilde 
zeigen. Um der Abbröckelung der minderbemittelten Deutſchen 
ins Lettentum entgegenzuwirken, wurden die deutſchen Volks⸗ 
ſchulen wieder ausgebaut, wurde in Mitau in der neuen „Schul⸗ 
meiſterſtraße“, in der auch ſonſt manch behagliches Haus ent⸗ 
ſtand, das Lehrlingsheim errichtet, das unſere Abbildung 152 


Kandan, gez. von W. S. Stavenhagen 
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Taljen 1860, gez. von ID. S. Stavenhagen 


143. 
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145. Tuckum: Marktplatz 


gibt. Dieter Bau iſt neue Feit und pflegt doch verftändnis? 
voll die Tradition der beſten kurländiſchen Bauzeit. Architekt 
C. Nepnier, ein Bayer, hatte fid) mit dieſem und zahlreichen 
guten Bauten auf dem Lande ein Wirkungsfeld geſchaffen, da? 
auch, rein baukünſtleriſch genommen, ſchöne, geſunde Früchte trug: 
Die Kurlandbant, die unſer Bild 155 etwas ungünſtig von oben 
her zeigt, ift ebenfalls feine Schöpfung. Mit ihr follfe dem 
deutſch-kurländiſchen Finanzleben mehr Selbſtändigkeit und Feſtig“ 
keit gegeben werden. Die kurländiſche Ritterſchaft entwickelte 
u. a. die Heile und Pflegeanftalt Giintershof, die fie gegründet 
hatte, in bieten Jahren weiter. Das behagliche Doktorat ift vol 
Architekt A. Baron Hoyningen-Huene in den Jahren 1915/0 
erbaut. 

Auch was die Revolution in Aſche gelegt hatte, erſtand zun 
guten Teile neu. Unſere Bilder 148/151 geben davon Fünfte 
riſch recht gelungene Proben. Karl Baron von Manteuffel auf 
Kabdangon baute ſich zunächſt fein „Kavalierhaus“ neben dem 
Schloß mit Prof. Schultze-Naumburgs Hilfe fo gut aus, daß · 
ohne der Zweckmäßigkeit zu ſchaden, der Schein des Alten € 
traulich durchwärmte. Dann wurde das ausgebrannte Schloß 


146. Bad Baldohn 


Ge Zeringen veränderungen wieder unter Dach gebracht. Wich⸗ 
ger als feine Vollendung war dieſem Manne die Sorge für ſeine 
Patronatspflichten. Die verfallene Petersfapelle ließ er von 
ngi Ar zu einem hellen ſchoͤnen Raume neu geftalten. Und 
Ka, an einem anderen wichtigen Werte arbeitefe er genteinfam 
E anderen, vor allen den Brüdern Brödrich, einem Werke, 
YM Së es auch zunächſt nur viele ſchlichte Nutzbauten zeitigte, 
gës, > erwähnt werden muß. Seit der Lettenrevolution, die 
erf efonders ſcharf zu Sefühl gebracht hatte, eine wie ſchmale 
pa a! fic feien, hatten diefe Männer mit Ernſt daran gear: 
„deutſche Bauern in ihre Nähe zu ziehen. Natürlich konnten 
10* 


i 
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das nur „Untertanen des Saren” fein, d. h. deutfche Bauern aus 
den in Rußland verftreuten Kolonien, die, feit Katharina II. fie 
rief, eingewandert waren. Dieſe Arbeit hatte Glück und erzielte, 
trotzdem ſie nur von ein paar Privatleuten geſchah, raſchere 
Erfolge als unſere gleichartige Oſtmarkarbeit in der Provinz 
Dofen. Denn ein Zufall half. Die Deutſchen von der Wolga 
waren nicht zu brauchen. Die klimatiſch anders gewöhnten waren 
dem vom deutſchen Herren gut gezogenen lettiſchen Bauern nicht 
mehr gewachfen. Aber mit den deutſchen Bauern aus Wolhpnien 
und Podolien ging's. Ihre Pachtverträge, die ſie dort nach Auf⸗ 
hebung der Leibeigenſchaft auf 40 Jahre geſchloſſen hatten, waren 
nämlich 1903/05 abgelaufen, und fie ſollten dort nun das Diels 
fache zahlen. So kamen dieſe tüchtigen Landwirte, die einſt aus 
Württemberg eingewandert waren, gern. Und fo ſaßen, als der 
Weltkrieg begann, reichlich 15000 deutſche Bauern, vor allem 
nördlich von $ibau in der Gegend von Kurmahlen, teils als 
Pachter, teils als Haufer auf zerſchlagenen Großgütern. Sind 
fie nun auch zum Teil verſchleppt, ewig kann fie Rußland nicht 
halten, und das „Nronsland“ bietet noch vielen anderen deutſchen 
Rüdwanderern fruchtbaren Boden.“ 

So geſchah deutſche Arbeit auf vielen Gebieten. Bibliotheken 
wurden entwickelt, die Hauspflege ausgebaut und viel anderes, 
oft mit der ganz ſachlichen und praktiſch zufaſſenden Hilfe der 
prächtigen baltiſchen Frauen getan und geplant. Aber das kleine 
Häuflein ſchuf nicht nur Neues, es wußte ſich auch zu wehren. Im 
Dezember 1915 noch war ich in Mitau Seuge des ſtolzen Tages, 
da Ritterfchaft und Landſchaft von Kurland mutig die von der 
Regierung verſuchten neuen Angriffe auf das deutſche Schul- 
weſen abſchlugen. Die Regierung hatte Kuſſiſch als Unterrichts- 
fprache von Gberſekunda ab verlangt. Debattiert wurde gar nicht 
viel, es hieß einfach: unſere Jungen ſollen unſere deutſche Welt⸗ 
anſchauung haben. Sie lehnten ab und bewilligten mit trotzigem 
Opfermut aus den eigenen Tafchen über 100000 Rubel für Bau 
und Ausbau der deutſchen Schulen. Hatten fic ihre ausgebrannten 
Gutshäufer und Schlöſſer wieder aufgebaut, jo wollten fie auch 
ihre Weltanſchauung nicht einſtürzen laſſen. 

Troßig bauten fie am neuen deutſch⸗geiſtigen Haufe — acht 
Jahre lang! Bedürfte es nach allem noch eines Beweiſes für die 
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148. Neubau der Defersfapelle bei Kakdangen von Architekt L. Reynier 


149. Schloß Kakdangen, 1906 in der Revolution ausgebrannt; 
von Prof. P. Schultze-Naumburg wieder ausgebaut. Gartenfeite 


150, Kakdangen: Havalierhaus, geftaltet von Prof. Paul SchulgeeMaumburg, 
Wohnzimmer 


151. Natzdangen: Kavalierhaus (Treppenflur) 
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152. Don Architekt ©. Reynier erbaut 1911/12 


Kraft des baltifchen Deutfchtums, biefe acht Jahre nach den fhme- 
ren Schlägen der Ruffififation und Revolution hätten ihn gegeben. 

Dann aber kam unfer Krieg, und ihr deutſches Haus brannte 
mit. Schulen und Vereine wurden geſchloſſen, die Dereinsver- 
mögen wurden geſtohlen, Deutſch ſprechen auf der Straße wurde 
verboten, die Beſten wurden verſchleppt. 


D: die Balten in dieſen Weltkriegszeiten erlebten, hat den 
Sewiſſenskonflikt zwiſchen Raffegefühl und Staatsunter⸗ 


tanenpflicht, in den fie zunächſt geſtellt waren, klar gelöſt. Aus | 


all den Brutalitäten der Beraubung, Entrechtung und Ders 
ſchleppung, nun fie die Regierung fo behandelte, als wären fie 
Verräter, wiſſen Te nun alle: das einzige Heil liegt bei Deutſch⸗ 
land. Und wahrlich, diefe deutfchen Männer und Frauen gez 
hören zu uns als wertvolle Glieder unſeres Dolfstums. 

Es find da in uns und unter uns noch kleinliche Gefühle aus 
den Seiten der eigenen Zerfplitterung vor 1870 völlig auszu⸗ 
merzen. Und auch feit wir geeint waren, hatten wir zunächſt 
jo viel am eigenen Haufe zu bauen, daß wir wohl etwas zu wenig 
Seit fanden, zum Fenſter hinauszuſchauen. Auch das muß dieſer 
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153. Giintershof: Doktorat der Irrenheilanſtalt der kurländiſchen Ritterfchaft, 
erbaut 1913/14 von Architekt Baron A. HoyningensHuene 


Krieg beffern. Unfere Deutfchen, auch wenn fie nicht mehr Reichs: 
deutſche find, find deshalb noch nicht verlaufene und verlorene 
Schafe jenſeits des Pferchs, ſondern, folange fie deutſch denken 
und fühlen, Stammes genoſſen, die unfere ſtarke Hand ſchützen muß. 

Nun auf Kurland haben wir unſere Rand gelegt. Taten wir das 
nur, weil hinter der Hand ein warmes Berz ſchlägt? Taten wir 
das nicht auch mit politiſch kühlem Kopf? In Kurland iſt Raum. 
Dom Beſitz der alten deutſchen Herzöge her find 21,2% des Landes 
ruſſiſches, alfo ſchlecht gepflegtes Kronsland. Wald ſteht vielfach 
auf ſchwerem Ackerboden. Kurland iſt faſt fo groß wie Belgien, 
hatte aber nur ein Neuntel foviel, nur 660000 Bewohner, von 
denen heute nur etwa die Hälfte da find. Raum zur Aufteilung 
böte auch noch manch ungefüge großes Adelsgut. Ja mit dieſer 
Arbeit ift ſchon vor dem Kriege begonnen worden. Ich ſprach 
davon vorher. Und fo arbeiten denn heute unter dem Chef der 
Verwaltung Kurlands, von Goßler, dieſelben Männer weiter an 
dem werk der Kolonifation, das fie trotz ruſſiſcher Oberhoheit 
mit glücklicher Hand begannen. 

Genug Brot innerhalb der eigenen Grenzen! Iſt das ein 
Kriegsziel? Nein, das iſt ein ſchönes Friedensziel! 


154. Jubiläum Oer Curonia am 8, September 1908 vor der Univerfität Dorpat 


Wie treu die Balten zu ihrer baltifchen Erde ftehen, foll zum 
Schluſſe noch ihr , Heimatlied”, das den volkstümlichen Klang 
einer Nationalhymne hat, beweiſen: 


O Heimatland, auf der Begeiſtrung Schwingen 
Schwebt unſer Lied empor zu deiner Ehr'! 
Wie Sturmesrauſchen ſoll es braufend klingen, 
Wie Glockenton ſo rein, ſo voll, ſo hehr; 

Don Kurlands wald’gen Gauen, 

Durch Livlands Bergesauen. 

Hell tönt's hinüber bis zu Eſtlands Strand: 
Sei uns gegrüßt, du altes Heimatland! 


Wie rauſcht das Meer um deine weißen Küften 
And ſingt ein Lied von alter Dafa Macht. 
Wie fto; und ſtark fic) deine Tannen brüſten, 
Die einſam ſtehn auf weiter Felſenwacht; 

Ob Stürme fic umſchmettern, 

Sie trotzen Sturm und Wettern, 

Denn ihre Wurzeln ſenkt durch Stein und Sand 
Sie feſt hinein ins alte Heimatland! 
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Und wetterhart, das ſtolze Haupt im Nacken, 

Steht um dich deiner Söhne Ehrenſchmuck, 

Bereit die Fauſt, den Griff des Schwerts zu packen, 
Die Hand bereit zu feſtem Bruderdruck; 

Im Hâmpfen und im Lieben 

Mit Herzblut dir verſchrieben, 

So ſchirmen dich, verſchlungen Hand in Hand, 

Der Heimat Söhne, altes Heimatland! 


Mag Gliid, mag feib durch unſre Zeiten treiben, 
Wir halten feſt, vereint unwandelbar 5 

In Greuen feſt! ſoll unſre Loſung bleiben, 

Wie ſie der Väter Schmuck und Ehre war. 

Daß uns dies Dätererbe 

Nicht Gerbe noch verderbe, 

So ſchwört aufs neu, verbunden Nand in Band, 
Die alte Creu dem alten Heimatland! 


Und welche Hoffnungen der Deutſche in Kurland für die du: 
kunft hegt, follen ein paar ergänzende Strophen ausſprechen, 
die ich aus Kurland erhalte: 


Wie ſich ein Kind nach ſeiner Mutter banget, 
Die es verließ in dunkel finſtrer Nacht, 
So hat, o Deutfchland! uns nach dir verlanget, 
Nach deiner Lieb’ und Trew’ und ftarfen Macht. 
Nun willſt du uns erheben, 
Ein Vaterland uns geben! 
Wir danken Gott dafür aus Herzensgrund 
Mit freud’gen Lippen, jetzt und alle Stund'. 


O Heimatland, dein Wunſch iſt nun erfüllet, 
Dich ſchützt und ſchirmt der treue deutſche Aar, 
Dein banges Sehnen iſt nun ganz geſtillet, 
Wie es der Beſten ſtetes Hoffen war. 

Drum laßt es jauchzend klingen 

Und jubelnd alle ſingen: 
Wir weihen ſtolz und freudig Herz und Band 
Dem neugeſchenkten deutſchen Vaterland! 
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Schlokenbeck 100. 

Selburg 33. 

Senten 101. 

Stabburags 9. 

Swethof 86. 

Talſen 129, 136. 

Tukkum 136. 

Windau 38, 51, 65, 126, 
128. 

Windau⸗Fluß 10. 

Würzau 86. 

Gabeln 129. 

Sierau 106. 


Bei R. Piper & Co. in Muͤnchen erſchienen ferner 


Kronprinz Rupprecht von Bayern en Se un Charatteti 
Mit 64 Vollbildern / 4.—5. Tauſend / Steif geheftet 7 Mark, gebunden 10 Ma 


Das ſchoͤne Kurland, Ein deutſches Land 


Von Karl Meißner /11.— 15. Tauſend / Mit 156 Bildern / Geh. 3.50 M., geb. 5 J 


5 ` Ehe Herausgeg. von der Zeitung der 40. Ar 
Wilna, Eine vergeffene Kunſtſtätte Jr Ta pon es eituna ser 40. om 


\ ۹ Von Baurat Dethlefſen / 20, Tauſend 
Das fchöne Oſtpreußen Mit 154 Bildern / Geh. 2.80 M., 1108 49 
ì ` inebausn.Eriegsaefchichtliche Monograpl 
Namur vor und im Weltkrieg Herausgeg. v. d. Kaif. Fortififation Nam 
4. Tauſend / Mit 180 Abbildungen / Geheftet 7 Mark, gebunden 9 Mark 
Vom Iſonzo zum Balkan u e H ae haba Te 
: eilungsvorſtand im K. und K. Krie 
ee in Wien / Mit 267 Bildern $ MAL PA Mark ; 7 
; de erausgegeben von mehreren 1:٤۴۰ 
Die Schlacht bel Arras 960 Bilder aus dem Bereich Leus-Vimy⸗Arra⸗ 
Bullecourt⸗Havrincourt⸗Cambrai⸗Douai / Geheftet 4 Mark, e 5 Mark 
, LE Herausgeg. vom XIV. Reſervek. / 38. Jar 
Zwiſchen Arras und Péronne ge 544 bb / Go BD, geb. 4 $ 
Herausgeg, vom XIV. Reſervekorps / Mit 321 Abbildung 
An der Somme 15. Tauſend / Geheftet 3 Mark, gebunden 4 Mark : 


Mit Schleswig⸗Holſteinern an der Weſtfront Laue 
Geheftet 2 Mark, gebunden 2.80 Mark / 104 Bilder aus dem Bereich (01 
eee : E SC? 
: erausgeg. von einer felbfländ, Zut 
Zwei Jahre an der Weſtfront 15. Tauſend / Geheftet 3 M., geb. 4 N 
Mit 323 Bildern aus Artois, Pikardie und Franzoͤſiſch⸗Lothringen e 
echte, GIE 
Bayeriſche Pioniere im Weltkriege ras, von Dberteumen 
Mit 83 Textbeitraͤgen von Mitkaͤmpfern u. 234 Bildern / 1.8. Tauſ./ Geh. 5 M., geb. 7 Y 
e e AU, (E, 
Ein Gang in den Schuͤtzengraben zu den Pionieren La 
Von Obert. d. Ref. Karl Lehmann / Mit 196 Bildern / Steif geheftet 3.50 Ma 
` S ì 
Die deutſchen Schuͤtzengraben⸗ und Soldaten⸗Zeitunge 
Mit 160 Bildern, Fakſimiles und تم‎ ۷ Steif geh. Sr M., d: 4 Di 
5 92 dt erausgegeben von Oberſt Alois 68, 
Das Kriegsland Kaͤrnten Abteilungsvorſtand im K. und K. Kriegsarch 
in Wien / Mit 144 Bildern / Preis طط‎ 0 00 8 Ein Prachtb 
anaes Zug cy Herausgegeben vom . Reſervekorps. Ein 10 ٤ 
ranzoͤſiſche Kunſt in Großquart / 7.—10. Tauſend / Gebunden 22 Mart | 
La Tour — Der Paſtellmaler Ludwig des XV. / Mit 89 Abb., darunter 10 farb. Safe 
nach den Paſtellen in St. Quentin Einführung u. biograph. 1 au H. gl 
j Die ٤ „ 26. ; t 124 ^ 
Die deutſchen Kriegsgäfte der Schweiz kanan oe 480 W 
Ein Gedeukblatt an die Hoſpitaliſterung deutſcher Kriegs- u. Zivilgefangener /Herau 
gegeben von der Abteilg. fir Gefangenenfragen der Kaif. Deutſchen Geſandtſchaft in Ber 
or mana kaa Vorſchläge zur Geſtaltung bon Kriege 
(6 ) 6,٤ grabftärten im Feld und in der Heime 
Mit 67 Entwuͤrf. v. H. Eich u. Text v. W. F. Storck / Großqu. / In Buͤttenumſchl. A d 
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